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Goran geht eine Abhandlung: ueber den Sundzoll (2te Hälfte) von Oberlehrer Fleiſcher. 
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Tilſit, 1855. 
Druck von H. Poſt. 


Der Sund zoll. 


Zweite Hälfte. 


De Niederländer find es, welche die Einführung des Sundzolls in das europäiſche 
Staats- und Völkerrecht verſchulden. Sie gaben den Dänen Anlaß zu der Folgerung, 
daß ihr Hoheitsrecht über den Sund durch einen beſonderen politiſchen Akt beſtätigt und 
garantirt ſei. Wir ſehen nun, daß die Verträge von 1645 und 1701 das ausſchließ⸗ 
liche Motiv für die diplomatiſchen Verhandlungen mit allen übrigen Nationen abgeben 
und daß die Erhaltung des durch jene Verträge angenommenen status quo mit gerin— 
ger Abweichung noch heutzutage die Regel bildet und den Sachverhalt in ſich faßt. 

Die Abnahme der Zölle in Folge der an Schweden bewilligten Sundfreiheit wurde 
von Dänemark ſehr empfindlich bemerkt). Als Carls XII. planloſe Züge die ſchwe— 
diſche Uebermacht vernichteten, hatte Dänemark auch glücklich Theil genommen an dem 
großen Kriege gegen die nordiſchen Helden und mehrfache Eroberungen gemacht, allein es 
gab dieſelben gern gegen die Verzichtleiſtung Schwedens auf ſeine alte Freiheit vom 
Sundzoll zurück. Dies geſchah in dem Frieden zu Friedrichsburg am 3. Juni 1720. 
Wichtig iſt es noch, daß in einem Artikel dieſes Friedens die däniſche Regierung mer⸗ 
kennt, daß den Staaten, deren Schiffe den Zoll im Sunde zahlten, das Recht zukomme, 
einen Bevollmächtigten in Helſingör zu halten, damit derſelbe darüber wache, daß ihre 
Schiffe und Waaren auf eine mit dem Wortlaute der Verträge übereinſtimmende Weiſe 
erpedirt würden. Die im Frieden von 1701 enthaltenen Beſtimmungen wurden von 
neuem durch die Verträge von Jönköping 1809 und von Kiel 1814 beſtätigt. Schweden 
hat nie wieder die Zollfreiheit im Sunde erlangt. 

Im fernern Verlauf des 18. Jahrhunderts wird es ziemlich ſtille über den Sund⸗ 
zoll, der ſkandinaviſche Norden iſt erſchöpft von zu gewaltigen Anſtrengungen; große Er⸗ 
eigniffe ziehen die Aufmerkſamkeit nach anderen Gegenden und auch der Oſtſeehandel ſcheint 


») Die Einnahme aus dem Sundzoll vor dem Frieden zu Brömſebro berechnet Dänemark auf 600,000 Spe⸗ 
ciesthaler, nach der an Schweden gewährten Zollfreiheit nur auf 80,00 0. Dies ſcheint nicht ganz richtig 
zu fein, Schwedens Handel kann damals nicht jo bedeutend geweſen fein. 
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damals nur langſam fortgeſchritten zu fein. Dänemark benutzte dieſe Zeit, wo die Au— 
gen der betheiligten Staaten auf wichtigere Begebenheiten gerichtet waren, um die Ver— 
träge und Tarife ſo vortheilhaft als möglich für ſich auszubeuten, ihnen je nach Be— 
dürfniß eine engere oder weitere Auslegung zu geben und in der Zollerhebung nach und 
nach alle die Mißbräuche einzuführen, die erſt in neuerer Zeit zur Sprache gekommen, 
leider aber bis jetzt nur erſt ſehr mangelhaft beſeitigt find. Wir finden im Laufe des 
18. Jahrhunderts bis zum Congreß von Wien mehrere Handels- und Schifffahrtsver⸗ 
träge, welche Dänemark mit andern Ländern eingegangen iſt und worin auch des Sund— 
zolls Erwähnung geſchieht, allein es finden ſich keine neuen Data darin, ſie ſind nur die 
Wiederholung und Ausdehnung der Verträge von 1645 und 1701. 

Auf dem Wiener Congreß kam bei Gelegenheit der freien Flußſchifffahrt auch die 
Rede auf den Sundzoll und damals wäre der Augenblick günſtig geweſen, um Ordnung 
und Sicherheit darin zu ſchaffen. Europa ſollte in dem Wiener Congreß neu geſtaltet, 
fein Zuſtand im Geiſte der neuen Zeit eingerichtet werden. Sei es nun, daß die per— 
ſönliche Auweſenheit des Königs Friedrich VI. von Dänemark eutgegen wirkte, mochten 
es andere Rückſichten der höhern oder niedern, der äußern oder innern Politik ſein — 
genug, der Wiener Congreß wurde beendigt, ohne eine Regulirung des Sundzolls ver— 
ſucht, geſchweige vollbracht zu haben. Der status quo blieb beſtehen. 

Unter die Mächte, welche für ihren Handel und ihre Schifffahrt durch den Sund 
Verträge mit Dänemark eingingen, ſehen wir wenige Jahre nach dem Wiener Congreß 
auch Preußen treten. Preußen beſaß ſchon in früherer Zeit einen Theil der Oſtſeeküſte, 
unterhielt eine regelmäßige Seeverbindung mit Dänemark und ſchickte ſeine Schiffe durch 
den Sund. Allein zwei Gründe hatten bis dahin das ſelbſtſtändige und beſtimmte Auf— 
treten der preußiſchen Regierung erſchwert. Einmal ſtand das Herzogthum Preußen im 
Lehnsnexus zu Polen; erſt 1660 durch den Frieden zu Oliva gelangte das Haus Ho— 
henzollern zur Souverainität über dieſe Lande. Sodann kam 1648 das ganze Vorpom⸗ 
mern nebſt der Inſel Rügen an Schweden, und es bedurfte erſt der ſiegreichen Schlacht 
bei Fehrbellin 1675, um den kleinen Antheil der hinterpommerſchen Oſtſeeküſte zu be— 
haupten. Pillau, Memel und die kleinen hinterpommerſchen Städte waren die einzigen 
Häfen des Staates, ihr Handel nur unbedeutend. Gab nun auch ſpäterhin der Friede 
zu Stockholm 1720 Stettin nebſt Vorpommern bis zur Peene an Brandenburg zurück, 
und erhielt Preußen auch durch den Beſitz von Stettin eine bedeutende Vergrößerung 
ſeines Seehandels, ſo zogen doch andere Ereigniſſe die Aufmerkſamkeit der preußiſchen 
Regierung von den Intereſſen der Seehandelsſtädte ab, und wendete ſie dem hohen Werke 
zu, welches Friedrich II. mit Gottes Hülfe vollbrachte, Preußens Stellung als eine 
Hauptmacht zu ſichern. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß faſt alle pommerſchen 
und preußiſchen Oſtſeeſtädte Glieder des Hanſebundes waren, daß, wenn ſie auch unter 
der Landeshoheit der Kurfürſten von Brandenburg und der Herzöge von Pommern ſtan⸗ 
den, ſie doch eigene Schiffe ausrüſteten, eigenen Handel trieben und eigene Verträge 


88 
ſchloſſen, nicht im Namen des Landes, ſondern im Namen des Bundes, dem ſie ange— 
hörten. Die Hanſa hatte mit Dänemark über den Sundzoll vielfache Kämpfe geführt 
und dieſelben durch den Vertrag zu Odenſee definitiv beſchloſſen. Dadurch war die Ne- 
gierung der Mühe überhoben, ſich in dieſe Angelegenheit zu miſchen. Als ſich die Hanſa 
auflöſte und die pommerſch-hanſeatiſchen Städte von Schweden, welches der Zollfreiheit 
entſagt hatte (ſ. S. 3.), an Prrußen übergingen, jo erneuerten dieſelben ihre alten Anſprüche 
auf die alten Privilegien des Odenſeeer Vertrages und verlangten die Anerkennung ihrer 
Rechte. Dänemark verweigerte aus vielerlei Gründen dieſe Anerkennung. Mit der Auf- 
hebung des Hanſabundes, behauptete es, ſeien auch alle Verträge mit dem nicht mehr 
exiſtirenden Bunde aufgehoben. Die Oſtſeeſtädte könnten nur als Mitglieder des Hanſa— 
bundes Anſprüche auf beſondere Privilegien machen, nicht aber als Unterthanen eines be⸗ 
ſonderen Landes, was ſie nun wären. Merkwürdig iſt es, daß trotzdem Dänemark die 
Gültigkeit des Odenſeeer Vertrages für die Städte Kamin und Colberg anerkannte. So 
wurden denn die preußiſchen Oſtſeeſtädte denſelben Auflagen und Zöllen unterworfen, 
welche die nicht priviligirten Nationen zahlen mußten. Man ließ ſich dies ruhig gefallen; 
einzelnen Beſchwerden fehlte es an dem nöthigen Nachdruck, um in Kopenhagen der Billig— 
keit wenigſtens, wenn nicht dem Rechte Anſehn und Geltung zu verſchaffen. Die Re⸗ 
gierung, mit wichtigern Dingen beſchäftigt, ſah dieſe Sache als zu geringfügig und un⸗ 
tergeordnet an. Erſt in neuerer Zeit trat mit Belebung und Ausdehnung des Oſtſee— 


handels, mit dem Aufblühen mehrerer Oſtſeeſtädte, insbeſondere Stettins, die Angelegen- 


heit wieder in den Vordergrund. 5 

In den Beſitz feiner jetzigen Oſtſeeküſte gelangte Preußen erſt durch den preußiſch— 
däniſchen Vertrag zu Wien am 4. Juni 1815, welchem der ſchwediſch-preußiſche Ceſſions⸗ 
und Ueberweiſungsvertrag voranging. Dadurch kam der letzte Reſt von Schwediſch⸗ 
Pommern, das Stück zwiſchen Mecklenburg, der Oſtſee und der Peene nebſt der Inſel 
Rügen an die Krone Preußens. Schon vorher im preußiſch-däniſchen Friedensvertrage 
zu Berlin am 25. Auguſt 1814 war die künftige Geſtaltung der Handelsverhältniſſe 
zwiſchen Preußen und Dänemark angebahnt. In einem Artikel heißt es: um den Han⸗ 
delsverbindungen zwiſchen beiden Ländern mehr Ausdehnung zu geben, werden Ihre Majeſtäten 
vorzüglich einen auf gegenſeitig vortheilhafte Bedingungen baſirten Handelsveltrag ſchließen. 
Dieſer Vertrag wurde denn auch am 17. Juni 1818 und zwar auf eine Dauer von 
zwanzig Jahre geſchloſſen. Preußen wird den meiſtbegünſtigten Nationen gleichgeſtellt. 
Der Sundzoll von Waaren ſoll nach dem Tarif von Chriſtianopel von 1645 entrichtet 
werden, von den in dieſem Tarife nicht bezeichneten Waaren- aber ein Procent des Wer— 
thes betragen. 

Der anhaltende Frieden hatte dem Handel, der Induſtrie, überhaupt den materiellen 
Intereſſen eine vorher nie gekannte Ausdehnung und Blüthe verliehen. Die Zahl der 
Schiffe, welche zu Anfang des vorigen Jahrhunderts den Sund paſſirten, war nur c. 3500. 
Die fortſchreitende innere Entwicklung Rußlands und Preußens und deren wachſende Theil— 
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nahme am Welthandel brachten einen großen Aufſchwung hervor. Man zählte im Jahr 
1799 bereits 8272, 1805 10950, 1821 11309, 1830 12946, 1844 17332 ge⸗ 
genwärtig etwa 20000 Schiffe, welche den Sund paſſiren. Mit dieſer wachſenden Zahl 
wuchs auch der Ertrag der Zölle. Sie wurden von jeher als eine Hauptquelle des dä⸗ 
niſchen Staatshaushalt angeſehen. In früherer Zeit floß die Zolleinnahme im Sunde 
in die königliche Privatkaſſe, im Jahr 1816 wurde ſie der Direktion der Staatsſchulden 
Rund des Tilgungsfonds überwieſen und beträgt gegenwärtig 2500000 Thaler. 


Die Willkühr, welche ſchon zu den alten Zeiten der Hanſa den Zoll allen Ver⸗ 
ſprechungen zuwider bald erhöhte, bald erſchwerte und ſich einzig und allein durch die 
Gewalt des Stärkern bändigen ließ, hat auch ſeitdem von Seiten Dänemarks nicht auf⸗ 
gehört. Man bediente ſich jetzt anderer Mittel. Statt mit offener Gewalt die Ver⸗ 
träge zu brechen, ſuchte man ſie zu deuten und geſchickt auszulegen. Man erhöhte die 
Zölle, dehnte ſie nach Belieben auf eine Menge Artikel aus, die davon frei bleiben foll- 
ten, man erhob neue Auflagen und führte drückende Einrichtungen ein. Ungeachtet der 
großen Veränderungen, welche die Handelsverhältniſſe ſeit 200 Jahren erlitten, ungeach⸗ 
tet der bedeutenden Vermehrung der Schifffahrt und des Waarenzuges, iſt der Tarif von 
Chriftinnopel noch heute das leitende Zollgeſetz. Wie veraltet, unzweckmäßig und dem 
Handelsverkehr hinderlich dieſer Tarif auch iſt, mit wie dringender Nothwendigkeit eine 
zeitgemäße Reviſion ſich auch ergiebt, ſo wollte Dänemark doch davon nichts wiſſen, und 
fuhr fort, mit der größten Willkühr zu ſchalten. Vielfach wurde der Zoll der unbenann⸗ 
ten Waaren von 1 Procent erhöht. Stettin beſchwerte ſich bei der Regierung, ind em 
es nachwies, daß für 106 Artikel, die in dem Tarif von Chriſtianopel nicht benannt 
waren, eine zu hohe Verzollung verlangt würde. Die hierüber an Dänemark gerichteten 
Beſchwerden hatten keinen Erfolg, man zog ſich däniſcher Seits hinter die im Vertrage 
von 1814 enthaltenen Beſtimmungen zurück, wonach die im Tarife von Chriſtianopel 
nicht benannten Waaren mit 1 Procent verzollt werden ſollten, wie ſolches der Fall bei 
den meiſtbegünſtigten Nationen ſei. Da nun keine von dieſen eine ſolche Reduktion ver⸗ 
lange, fo halte ſich die däniſche Zollkammer auch nicht verpflichtet, eine ſolche für Preu⸗ 
ßen erfolgen zu laſſen. 


Preußen wiederholte 1835 ſeine Beſchwerden und ſchickte einen eigenen Commiſſa⸗ 
rius nach Kopenhagen; kein beſſerer Erfolg. Gleichwohl ward das Bedürfniß einer Aen⸗ 
derung in den beſtehenden Sundzollverhältniſſen ſo dringend empfunden, daß das Berliner 
Kabinet bald nach dem Schluß der kopenhagener Unterhandlungen beſchloß, nochmals im 
Wege gemeinſamer Berathung die Mittel in Betracht zu ziehen, durch deren Anwendung 
der Sache bei der däniſchen Regierung eine andere Wendung gegeben werden könne. Da 
zugleich der Handelsvertrag von 1818 mit dem 17. Juni 1838 zu Ende ging, ſo wur⸗ 
den nochmals Unterhandlungen angeknüpft; ſie wurden 1838 zu Kopenhagen eröffnet 
und preußiſcher Seits durch einen eigenen Commiſſarius in Gemeinſchaft mit dem am 


dänischen Hofe beglaubigten Geſandten geleitet. Man ſuchte die gemachten Erfahrungen 
zu benutzen und zur Grundlage der neuen Unterhandlungen zu machen. Bei Eröffnung 
der Unterhandlungen wurde von Dänemark das Anerbieten gemacht, während der Dauer 
derſelben die preußiſche Schifffahrt ſo zu behandeln, als wenn der Vertrag von 1818 
noch fortbeſtände. Von Preußen wurde das Anerbieten angenommen, jedoch zugleich die 
feſte Vorausſetzung ausgeſprochen, daß die Verhandlungen innerhalb eines Jahres zu ei— 
nem gedeihlichen Reſultat führen möchte. Das Uebermaß und die Willkühr der Zölle 
war der Gegenſtand der Beſchwerden des preußiſchen Handelsſtandes und der Bevoll— 
mächtigte verlangte daher zuerſt die Herabſetzung des Zolles für die im Tarif von Chri— 
ſtianopel nicht benannten Waaren auf das vertragsmäßige eine Procent. Allein Däne— 
mark blieb unzugänglich für die billigſten Vorſtellungen, ſprach ſich ablehnend aus und 
wollte ſich auf keine weiteren Verhandlungen eher einlaſſen, als bis Preußen erklärt habe, 
das Dänemark zuſtehende Recht zur Sundzollerhebung überhaupt nicht angreifen zu wollen. 
Preußen fand ſich nicht veranlaßt, bei ſolcher Lage der Dinge die gewünſchte Erklärung 
zu geben und es blieben dem zu Folge die weitern Unterhandlungen in Kopenhagen auf 
ſich beruhen. Dagegen fanden vertrauliche Eröffnungen weiterhin zwiſchen beiden Regie— 
rungen ſtatt, in deren Verlauf die däniſche mit dem Plane einer Ablöſung des Zolles 
durch ſämmtliche Oſtſeeſtaaten hervortrat. Preußen erklärte ſich zu einer Unterhandlung 
hierüber in der Hoffnung bereit, daß die übrigen Oſtſeeſtaaten, namentlich Rußland dar— 
auf eingehen würden. Die auf Anfrage erhaltenen Eröffnungen des ruſſiſchen Cabinets 
lauteten indeß dieſem Plane nicht günſtig, dagegen ſchien Schweden ſehr geneigt, auf ir— 
gend eine Weiſe den unerträglich gewordenen Zuſtand zu ändern. Auch hier bildete den 
Angelpunkt aller Beſchwerden und Klagen die nicht erfolgte Zurückführung der zur Ka— 
tegorie der „unbenannten“ gehörigen Artikel auf den vertragsmäßigen Zollſatz von 1 Pro— 
cent des Werthes vom Orte der Herkunft. Dänemark hatte ſich im Laufe der Zeit eine 
beſondere Zollrolle gebildet. Man erhob, wie es hieß, die Zölle zufolge des Tarifs von 
Chriſtianopel und nach Kaufmannsgebrauch, und nahm aus eigener Machtvollkommenheit 
als benannte Artikel alle diejenigen an, die nach eigener Auswahl in einem Privattarif 
verzeichnet waren. Obgleich dieſer Privattarif nie eine officielle Geltung erhalten hatte, 
und Dänemark ihn auch mehrfach in Abrede ſtellte, ſo blieb er nichts deſtoweniger in 
ſteter Uebung und Wirkſamkeit. Dieſe ſogenannte „gebräuchliche“ Zollrolle wurde auf 
vertraulichem Wege mehreren Mächten, die ſie verlangten, mitgetheilt. Schweden ſchickte 
nun eine Denkſchrift, in welcher die Mißbräuche aufgedeckt wurden, welchen ſeine Schiff— 
fahrt ſeit Jahren ausgeſetzt war und wogegen es trotz wiederholter Vorſtellungen und 
Mahnungen keine Abhilfe von der däniſchen Regierung hatte finden können, an die mei— 
ſten europäiſchen Mächte. Die vorzüalichſten Klagepunkte beziehen ſich auf die willfür- 
liche Anwendung des Tarifs von Chriſtianopel, die willkürliche Anſetzung eines Zolls auf 
die im Tarif nicht benannten Waaren im geraden Gegenſatz zu den Beſtimmungen, welche 
den Zoll für ſolche Artikel auf ein Procent des Werthes an dem Orte ihrer Herkunft 
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fefiftellen, und auf willkürliche Auflagen und Erhebung von Gebühren und außergewöhn⸗ 
lichen Honoraren zu Helſingör. 

Auf dieſe Denkſchrift wurde von Dänemark erwidert: Der dem Tarif von Chri- 
ſtianopel beigefügte Zolltarif enthält ausdrücklich die Beſtimmung, daß Ladungen, ſo 
weit ſie nicht in der voranſtehenden Liſte benannt ſind, die Zölle zu zahlen haben nach 
Kaufmannsgebrauch und wie es von altersher allezeit reſervirt worden. Dies beweiſt zur 
Genüge, daß noch vor 1645 ein Tarif der Sundzolle eriſtirte und daß dieſer Tarif 
durch den Vertrag von Chriſtianopel theilweiſe beſtätigt und theilweiſe modificirt wurde. 
„Derſelbe Tarif mit derſelben Klauſel findet ſich in dem Vertrage von 1701 zwiſchen 
Dänemark und Holland und obgleich dieſer Vertrag ſcheinbar die Auslegung geſtattet, 
daß alle in dem Tarif von 1645 nicht benannten Artikel nur einen Zoll von 1 Pro⸗ 
cent ihres Werthes zahlen, ſo iſt doch ſolche Auslegung nie durch die contrahirenden 
Parteien anerkannt, noch für irgend eine Nation praktiſch vollzogen worden. Vielmehr 
hat man ſowohl nach als vor 1701 den Sundzoll ganz in Uebereinſtimmung mit dem 
Tarif von 1643 erhoben und nur diejenigen Artikel, welche in keinem dieſer beiden 
Tarife (d. h. in dem Tarif von 1645 und dem vermeintlich älteren) enthalten ſind und 
deshalb „nicht benannte“ heißen, zahlen den Zoll nach der Berechnung von 1 Procent 
ihres Werthes. . 

Die ſchwediſche Denkſchrift gab England Anlaß, ſich in die Angelegenheit einzumiſchen. 
Der Huller Handelsſtand, deſſen Geſchäfte nach der Oſtſee vielfach durch den Sundzoll 
beeinträchtigt waren, ließ durch das Parlamentsmitglied ihrer Stadt eine mit zahlreichen 
Unterſchriften bedeckte Petition dem Unterhauſe vorlegen und der Abgeordnete ſtellte bei 
Ueberreichung die Motion, das Parlament möge eine ſolche Reviſion der Sundzölle ver⸗ 
langen, als zur Erleichterung des engliſchen Handels mit den Oſtſeehäfen nöthig iſt. 
Dieſe Motion wurde eifrigſt durch Sir Robert Peel unterſtützt, vielfache Debatten er⸗ 
folgten und erſt als Lord Palmerſton, damaliger Miniſter des Auswärtigen, erklärte, 
daß Ihrer Majeſtat Regierung mit dem Antragſteller in der Sache ganz übereinſtimme, 
daß ſie jedoch die Berathung der Motion für ungeeignet halte, weil eben mit Dänemark 
eine Unterhandlung darüber obſchwebe und guten Erfolg verſpreche, fo nahm der Ab- 
geordnete von Hull, überzeugt von der allgemeinen Zuſtimmung des Hauſes und beru⸗ 
higt durch die Verſicherung des Miniſters ſeinen Antrag zurück. 

Dänemark, um dem Andrange Preußens auf eine Ablöſung des Zolls zu entgehen, 
zeigte ſich ganz beſonders willfährig zu den Unterhandlungen, welche Schweden ange⸗ 
knüpft und denen ſich England beigeſellt hatte. Es wurden zu Anfang des Jahres 1841 
in London Conferenzen abgehalten, in denen man eine Reviſion der ganzen Sundzollge⸗ 
ſetzgebung vornahm und ſich über eine feſte Regulirung der Tarifſätze zu einigen ſuchte. 
Die wiſchen England und Schweden einerſeits und Dänemark andernſeits abgeſchloſſenen 
Verträge zu London und Helſingör gehen hauptſächlich dahin, die Zurückſetzung der all⸗ 
mälig im Wege des Mißbrauchs und der Willkür eingeführten hohen Tarifſätze auf das 
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Maaß derjenigen Zölle zu beſtimmen, zu deren Hebung der für alle privilegirten Na- 
tionen gültige Vertrag von 1701 die däniſche Regierung allein berechtigte. Die Zoll 
rolle von Chriſtianopel ſoll in voller Kraft bleiben und in den Zollanſätzen der darin 
namhaft gemachten Waaren nichts geändert werden. Nur für die nicht benannten Ar- 
tikel ſoll ein feſter Zoll gelten, jedoch ſo, daß das alte Princip, wonach dieſelben ein 
Procent nach dem Werthe zahlen, aufrecht erhalten würde. Zu dieſem Behufe ſind dem 
Vertrage einige Verzeichniſſe beigefügt, welche die Zollermäßigung für verſchiedene in dem 
alten Tarif meiſt nicht benannte und früher vertragswidrig allzubelaſtete Artikel enthal— 
ten. Um nur einiger wichtigen Artikel zu erwähnen ſo wurde der Zoll des Kaffees um 
das 4 fache, baumwollen Garne um die Hälfte, Färbehölzer um das 4fache, Rohzucker 
um die Hälfte erniedrigt. 

Wenn es der Zweck der Verhandlungen war, von Grund aus das Syſtem des 
Sundzolls zu reformiren, ihm eine den Forderungen der Zeit angemeſſene Einrichtung zu 
geben oder es doch wenigſtens in die vertragsmäßigen Schranken zurückzuführen, ſo hat 
man weder das eine, noch das andere erreicht. Nicht allein, daß der veraltete Tarif von 
Chriſtianopel wieder anerkannt wird, ſondern man hat ſogar die ſogenannte gebräuchliche 
Zollrolle ſtillſchweigend gelten laſſen und nur eine Herabſetzung des Zolls zu erſtreben 
geſucht, denn bei vielen Artikeln überſteigen noch immer die Tarifſätze das vertragsmäßige 
eine Procent. Zu den im Tarif von Chriſtianopel nicht ſpeciell benannten, durch 
die Verträge von 1841 nicht vollſtändig reducirten oder unrichtig als „benannt“ behan⸗ 
delten und folglich gar nicht reducirten Artikeln gehört unter andern Rohzucker, Piment, 
Kakao, Kaffee, Pflaumen, Kartoffelſtärke, Spiritus, altes Eiſen. 

Rohzucker gehört nach der richtigen Anſicht zu den im Tarif von 1645 nicht be⸗ 
nannten Artikeln und iſt der Zoll in dem Vertrage von 1841 faſt um die Hälfte her— 
abgeſetzt worden, für 100 Pfund von 9 Stüber auf 5. Dieſer Zoll beträgt noch 
nach den heutigen Preiſen 2%, bis 3½ Procent. Bei den Londoner Verhandlungen 
behauptete Dänemark, daß Rohzucker zu den benannten Artikeln gehöre, indem es unter 
die Rubrik „Puderzucker“ des Tarifs von Chriſtianopel falle. In dieſem Tarife werden 
nur 3 Zuckerarten erwähnt, nämlich Zuckerkanti oder Confekt mit einem Zoll von 1½ 
Species-Thaler für 400 Pfund, Zuckerbrod und Zuckerpuder beide mit einem Zoll von 
% Species-Thaler. Unter keiner vou dieſen Arten kann indeß der Rohzucker begriffen 
werden, ſchon aus dem ganz einfachen Grunde, weil es im Jahr 1645 in den Oſtſee— 
ländern keine einzige Zuckerraffinerie gab, mithin eine Einfuhr des Rohſtoffes ſehr nutz— 
und zwecklos geweſen wäre. Der Zucker kam damals bereits ganz oder wenigſtens halb 
raffinirt (letztere Sorte nennt man Puderzucker) nach Europa und die erſte Raffinerie 
wurde um das Jahr 1648 in Holland gegründet. Unter ſolchen Umſtänden konnte die 
unbegründete Behauptung Dänemarks nicht durchdringen. Anſtatt aber das Princip des 
einen Procents anzuwenden, ſchlug man einen Mittelweg ein und ſetzte den alten Zoll 
von 9 Stüber auf 5 herunter, während der vertragsmäßige Zoll nicht höher als 2 Stü⸗ 
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ber gekommen wäre. Wäre Rohzucker ein benannter Artikel geweſen, jo hätte man nach 
dem Princip der Convention nichts am alten Zollſatz ändern dürfen. 

Ebenſo ſtellt ſich der Zoll auf Piment, Kakao, Pflaumen auf 2½ Prozent. Kaffee 
hat allerdings eine bedeutende Reduction erlitten. Der Zoll wurde von 24 Stüber für 
100 Pfund auf 6 Stüber herabgeſetzt, was indeß noch immer das vertragsmäßige eine 
Prozent überſteigt. Die ungeheure Vermehrung der Kaffeeproduction hat den Preis des 
Kaffees ſo heruntergedrückt, daß etwa 4 Stüber für 100 Pfund die vertragsmäßige 
Abgabe ſein dürfte. 

Die däniſche Regierung hat Kartoffelſtärke als einen im Tarif von Chriſtianopel 
benannten Artikel angegeben, unter die Rubrik „Amidam“ ſubſumirt und ſeine Verzollung 
darnach in dem neuen Tarif durchgeſetzt. Dies widerſpricht wieder den geſchichtlichen Er⸗ 
fahrungen. Das Fabrikat gehört der neuern Zeit an und war damals, als man die 
Zollrolle von Chriſtianopel entwarf, durchaus unbekannt. Daher würde der Zoll von 
8 Stüber auf etwa 3 zu reduciren ſein. 

Einer der umfangsreichſten Ausfuhrartikel der Oſtſeeländer iſt Spiritus aus Kar⸗ 
toffeln oder Korn, der in England in Rum verwandelt wird. Der Tractat zu London 
ſetzt den Zoll von 6 Stüber auf 4 für die Tonne von 120 Quart herab. Nach 
den Preiſen in der Oſtſee würde dies eine Abgabe von mehr als 2 Prozent ſein. 

Ganz ungehöriger Weiſe wird der im Tarif von Chriſtianopel für altes Eiſen feft- 
geſetzte Zoll auf Roheiſen übertragen. Roheiſen gehört zu den unbenannten Artikeln 
und iſt ſowohl an ſich, als ſeinem Werthe nach, weſentlich verſchieden von altem Eiſen. 
Das Eiſen iſt für die Oſtſeeländer in Betreff des Ackerbau's beſonders wichtig. Sein 
Bezug für die Werke und Gießereien iſt aber durch den hohen Zoll ſehr erſchwert, der 
ſich etwa auf 2¾ Prozent herausſtellt. 

Ebenſo erhoben ſich in Preußen auch bedeutende Klagen gegen den Vertrag zu 
London und Helſingör darüber, daß man den Tarif von Chriſtianopel unverändert bei— 
behalten habe. Ein Tarif, der 200 Jahre alt und auf ganz andere Verhältniſſe berech— 
net iſt, muß mit den heutigen Zuſtänden und Bedürfniſſen des Handels im größten 
Mißverhältuiß ſtehen, und einen Druck üben, der den Bezug mancher Waaren durch die 
Oſtſeehäfen faſt unmöglich macht, und dem ganzen Küſtenlande der Oſtſee unberechen— 
bare Nachtheile bringt. Aus Zöllen, die urſprünglich vielleicht nur ein Procent betrugen, 
ſind jetzt Zolle von 4 bis 12 Procent von Werthe geworden. Dieſe hohen Tarifſätze 
nöthigen einen Theil der davon betroffenen Waaren mit Umgehung des Sundes ſich ei- 
nen andern Weg nach dem Ort ihrer Beſtimmung zu ſuchen, wie z. B. ein bedeutender 
Theil der zum Verbrauch in Preußen beſtimmten Kolonialwaaren, der Baumwolle, des 
Tabacks u. ſ. w. aus dieſem Grunde den Umweg über Hamburg vorzieht. 

Unter den im Tarif von Chriſtianopel benannten Artikeln find als beſonders hochbe— 
ſteuert hervorzuheben: Salz, Baumwolle, Wein, Tabacksblätter, Reis, Alan, Pfeffer, 
Nelken und Salpeter. Der Werth aller dieſer Artikel hat im Laufe zweier Jahrhunderte 
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durch die gefteigerte Produktion und die Concurrenz eine ſolche Ermäßigung erlitten, daß 
eine Reduction der Zölle auf ein Drittel ihres Betrages den jetzigen Handelsconjunctu⸗ 
ren und dem wahren Sinn der Verträge angemeſſen ſein würde. Der Zoll des eng— 
liſchen Salzes beträgt gegenwärtig 7— 8, des portugieſiſchen 9—10, des italieniſchen 
gegen 16 Procent vom Werthe ihres Abganges. Der auf Baumwolle iſt 3 bis 6 
Procent. Da nun Stettin für das gewerbfleißige Schleſien und die Lauſitz den natür⸗ 
lichen Hafen und Stapelplatz bildet, ſo wäre ein leichter und billiger Bezug des Roh— 
ſtoffes für die dort beſtehenden Spinnereien eine weſentliche Ermuthigung und Hilfe und 
würde manche von den Nachtheilen beſeitigen, denen dieſelben, abgeſehen von den allge— 
meinen Uebelſtänden, woran die deutſche Baumwollſpinnekei leidet, im Vergleich zu den- 
jenigen Fabriken unterliegen, welche ihr Material ohne ſolche Hinderniſſe und Laſten beziehen 
können. Aus ſolchen Gründen iſt auch die Einfuhr von Baumwolle in Stettin kaum der Rede 
werth und etwa 2— 4000 Ctnr. jährlich. Dies muß um fo mehr als ein Zoll zu Gunſten 
der engliſchen Manufakturen erſcheinen, als im Vertrage von 1841 der Zoll auf Baumwoll⸗ 
garu, den größten Ausfuhrartikel der engliſchen Induſtrie, mehr als um die Hälfte redueirt x 
worden iſt. Das engliſche Fabrikat behauptet gegenwärtig auf den deutſchen Diftjee- 
märkten nicht nur die entſchiedenſte Alleinherrſchaft, ſondern hat ſich auch die Garantie zu 
verſchaffen gewußt, alle Concurrenz in den Gegenden der Oſtſee ſchon im Keime zu erſticken. 

Das alte Princip, nach dem die Zölle auf Wein regulirt werden ſollten, nämlich 
3% Procent vom Werthe, wird jetzt vielfach überſchritten und die geringern ſpaniſchen, 
franzöſiſchen, Rhein⸗ und Moſelweine zahlen 5 bis 10 Procent vom Werthe an Zoll. 
Es dürfte hieraus wohl hervorgehen, wie ſehr die Weinproduktion in jenen Gegenden 
durch die Hinderniſſe eingeengt iſt, welche ſich ihrem Abſatz in den geſammten Oſtſee⸗ 
ländern entgegenſtellen und wie beſonders nachtheilig Preußen dieſe Hemmungen im freien 
und natürlichen Verkehr und Produktenaustauſch ſeiner Landesgebiete verſpüren muß. 

Tabaksblätter und Reis, fo wie die übrigen oben angeführten Gegenſtände zahlen 
4 bis 6 Procent vom Werthe. 

Einer der wichtigſten Ausfuhrartikel der Oſtſeeländer iſt Bau- und Nutzholz. Der 
Zoll hierauf iſt höchſt ungleich normirt und bei einzelnen Arten z. B. bei fichtenen Die- 
len außerordentlich hoch. Der Tarif von Chriſtianopel belegt preußiſche Dielen ohne 
Unterſchied der Länge mit einem Zoll von 36 Stüber pro Schock. Dagegen zahlen 
Dielen von andern Orten nur bei einer Länge von 21 Fuß und darüber denſelben Zoll— 
ſatz, während kürzere einen bedeutend geringeren entrichten, nämlich von 18 bis 21 Fuß 
24 Stüber pro Schock und unter 18 Fuß 36 Stüber pro 100 Stück. Daraus 
folgt, daß die preußiſchen Dielen im offenbaren Nachtheile gegen alle übrigen ſtehen. Anffallen- 
der Weiſe findet für die von Memel kommenden Dielen eine ganz beſondere Begünſtigung ſtatt. 
Für die Dielen aus dieſem Orte legt man der Reduction die Einheit einer Diele von 30 Fuß 
Länge, 2 Zoll Dicke und ein Fuß Breite oder 5 Cubikfuß zum Grunde. 

Zu allen dieſen Beſchwerden könnte man noch hinzufügen, daß Dänemark viele an⸗ 
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dere vom richtigen Maaß und Gewicht abweichende und dem Intereſſe der Zollpflichtigen 
offenbar nachtheilige Berechnungsarten beibehalten hat. 1 
Von allen Seiten erhoben ſich in Folge deſſen Reclamationen und Beſchwerden 
über den Sundzoll, wie er ſich ſeit 1841 geſtaltet hat, beſonders entfaltete Preußen eine 
Thätigkeit, die um ſo mehr hervortrat, je ſtärker ſie gegen die von Rußland beobachtete 
Paſſivität abſtach. Der mit dem 17 ten Juni 1838 abgelaufene Vertrag Preußens mit 
Dänemark erhielt nur eine ſtillſchweigende Fortſetzung und konnte ſomit zu jeder Zeit ge- 
löſt werden. Preußen begann ſeine Unterhandlungen mit Dänemark auf der Baſis der 
Abſchaffung der Zölle, auf eine freie ungehinderte Schifffahrt gegen das Aequivalent ei- 
ner billigen Ablöſungsſumme. Dies Project zerſchlug ſich zwar theils in Folge der 
Abneigung Rußlands, theils in Folge der Unterhandlungen, die von däniſcher Seite mit 
Schweden und England aufgenommen wurden. Als die däniſche Regierung die preußi— 
ſche von dieſen Unterhandlungen in Kenntniß ſetzte, bat ſie, ſich der Theilnahme daran 
zu enthalten, weil dadurch leicht die Verhandlung erſchwert und verwickelt werden könne, 
man wünſche ſich mit Preußen. beſonders zu verſtändigen. Darauf hin blieb Preußen 
von den Verhandlungen zurück und gab ſich der Hoffnung hin, daß die Intereſſen ſeines 
Oſtſeehandels in den Reſultaten dieſer Verhandlungen größtentheils ihre Befriedigung finden 
würden und daß die beſonderen Intereſſen ſeiner Unterthanen, welche ſpäter zur Sprache 
kommen würden, um ſo bereitwilliger berückſichtigt werden dürften. Allein als die Verträge 
zu London und Helſingör ratificirt waren, ſchien man in Kopenhagen die Luſt zu weitern 
Verhandlungen verloren zu haben. Man begnügte ſich, zu Anfang des Jahres 1842 an 
Preußen die Mittheilung der Verträge und des darnach modifieirten Tarifs zu machen. 
Preußen war weit entfernt ſeinen Beitritt zu dieſem Vertrage zu erklären. Um 
wenigſtens ſogleich feinen Unterthauen eine Erleichterung zu verſchaffen, gewährte es, an— 
fangs freilich nur den pommerſchen, ſpäter auch allen Städten der Oſtſeeküſte für alle 
durch den Sund importirten Waaren eine Vergütigung von 2½ Procent. Hierauf 
wurde der Graf von Bülow nach Kopenhagen abgeſchickt, um eine nochmalige Ausgleichung 
der Differenzen zu verſuchen und darauf zu dringen, daß das im Vertrage von 1701 
ausgeſprochene Princip hinſichtlich eines feſten Zolls von 1 Procent auf die nicht be- 
nannten Artikel genaue Anwendung finde; ferner daß der übermäßige Zoll auf verſchie— 
dene im Tarif von 1645 benannte Artikel herabgeſetzt würde, namentlich auf rohe Baum⸗ 
wolle, weil der Zollſatz von 3 bis 6 Procent vom Werth, nachdem der Zoll auf Baum— 
wollgarn bis zu einem Procent herabgeſetzt worden iſt, die Wirkung eines Schutzzolles 
zu Gunſten der engliſchen Fabriken ausübt, und endlich, daß die übermäßigen Gebühren 
an die Zollkammer herabgeſetzt und vertragsn idrige Gebräuche aufgehoben würden. 
Dänemark ſchützte den neuen Vertrag von 1841 vor und wollte ſich auf keine 
Unterhandlungen einlaſſen. Um aber ſeinen guten Willen zu zeigen, erbot es ſich auf 
das Projekt von 1838 hinſichtlich einer Ablöſung des Zolles zurückzukommen. Der 
preußiſche Bevollmächtigte ging darauf ein und ſchlug, da von Rußland kein Beitritt zu 
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erwarten und Schweden durch den Vertrag von 1841 gebunden war, der dänischen Re— 
gierung eine ganz beſondere und private Ausgleichung vor; es ſolle für die Zollfreiheit 
des preußiſchen Handels jährlich eine feſte Summe, berechnet nach dem Durchſchnitts— 
ertrage einer gewiſſen Anzahl Jahre, bezahlt werden. In Folge dieſer Entſchädigung 
würden alle nach preußiſchen Häfen beſtimmte und von denſelben auslaufende Schiffe, 
ohne Unterſchied der Flagge frei den Sund paſſirt haben. Die Erhebung eines billigen 
feſten Zolles würde in den preußiſchen Häfen erfolgt fein. Ein ſolcher Wechſel des 
Zuſtandes wäre unſtreitig den Intereſſen aller Völker, welche mit preußiſchen Häfen 
Handel treiben, ſehr vortheilhaft geweſen und mußte der erſte Schritt zu einer vollſtän— 
digen und definitiven Ablöſung von Seiten der übrigen ſeefahrenden Völker werden. 

Dänemark ſchien auf dieſen Vorſchlag Preußens einzugehen. Allein ſonderbarer 
Weiſe war ſein Beſtreben dabei mehr dahin gerichtet, Schwierigkeiten und Bedenken zu 
erregen, als den Weg zu ihrer Beſeitigung anzubahnen. Der preußiſche Bevollmächtigte 
fand die entſchiedenſte Abneigung vor, ſeinen Anträgen Gehör zu geben und auf weitere 
Modificationen der Sundzollerhebung einzugehen. Sich auf die angeblichen Opfer beru— 
fend, welche der neue Tarif auferlegte, zog ſich die däniſche Regierung in eine rein ab— 
lehnende Stellung zurück und benahm jede Ausſicht auf gütliche Verſtändigung. Unter 
dieſen Umſtänden beſchloß das preußiſche Kabinet zu Anfang des Jahres 1845 die Ver— 
handlungen mit Dänemark abzubrechen, ſeinen Bevollmächtigten abzurufen und vor der 
Hand in dem status quo zu verbleiben. . 

Allein der Handel Preußens iſt zu weſentlich intereſſirt bei der Modification oder 
gänzlichen Unterdrückung des Sundzolls, man ſieht in dieſer Abgabe zu deutlich das 
hauptſächlichſte Hinderniß der vollen Entwicklung des Oſtſeehandels und des deutſchen 
Zollvereins, als daß man nicht die Verhandlungen wieder anzuknüpfen ſuchen ſollte. 
Se. Majeſtät der König ſelbſt beſuchten im Monat Mai 1845 Dänemark, um die Aufnahme 
der Verhandlungen wieder einzuleiten, jedoch ohne Erfolg. Dänemark erklärte, ſich auf keine 
Aenderungen einlaſſen zu können, bis der london-helſingörer Vertrag abgelaufen ſei. Preu⸗ 
ßen trat nun dieſem Vertrage bei, behielt ſich jedoch das Recht der Kündigung vor. 

Das Jahr 1848 brachte unſerm Vaterlande den Krieg mit Dänemark, der mit 
dem Waffenſtillſtand zu Malmoe endigte. Man hoffte damals, daß in den Friedens 
unterhandlungen mit Dänemark auf die Abſchaffung des Sundzolls oder auf deſſen Mo- 
dification würde beſtanden werden; allein Nichts von dem iſt geſchehen, weil Preußen 
wohl einſah, daß das Hineinziehen der Sundzollfrage in die Friedensunterhandlungen zu 
keinem Ziele geführt haben würde. Denn Dänemark, unterſtützt von England, dem die 
Einnahme des Sundzolls verpfändet iſt, und Rußland, welches Anſprüche auf die Thron— 
folge in Dänemark macht, würde ſich zu keinen Conceſſionen verſtanden haben. Seit 
dieſer Zeit iſt das Handelsminiſterium jährlich von den Handels-Corporationen angegan⸗ 
gen worden, ſich dieſer Angelegenheit, die auf's tiefſte in die öffentlichen, wie in die in- 
nern Verhältniſſe der preußiſchen Machtſtellung eingreift, aufs neue anzunehmen und auch 
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neuerdings haben ſich Stimmen in den Kammern erhoben, welche auf Aenderung des 
status quo dringen. 

Während die politiſchen Verhältniſſe Europas es nicht zu geſtatten ſcheinen, daß 
Preußen mit ganzer Euergie ſich mit der Sundzollfrage beſchäftige, ſind nun die verei— 
nigten Staaten Nordamerika's auf dem Kampfplatze erſchienen. Im Jahr 1783 paſſirte 
das erſte Schiff unter der Flagge der amerikaniſchen Union den Sund. Seit dieſer Zeit 
hat ſich der Handel der vereinigten Staaten, wie nach allen Weltgegenden hin, ſo auch 
nach der Oſtſee großartig ausgebreitet. Etwa. 120 —150 Schiffe mit c. 21000 Tons 
Gehalt paſſiren jährlich den Sund und zahlen nach einem 15 jährigen Durchſchnitt 
107469 Dollar Zoll, ſo daß obige Summe einer Abgabe von c. 5 Dollar pro Ton 
gleichkommt, die Feuergelder und Sporteln ungerechnet. 

Als der Handel nach der Oſtſee anfing bedeutender zu werden, ſchloſſen am 26. 
April 1826 die vereinigten Staaten mit Dänemark einen Vertrag ab, des Inhalts, daß 
weder die Schiffe der vereinigten Staaten, noch deren Ladungen, wenn ſie den Sund oder 
die Belte paſſiren, höhere oder andere Zölle entrichten ſollten, als jetzt oder künftig von der 
meeiftbegünftigten Nation bezahlt werden. Dieſe Convention ſoll während 10 Jahre, vom 26. 
April 1826 an gerechnet, in Kraft bleiben und ferner bis nach Ablauf eines Jahres, nachdem 
einer der contrahirenden Theile die Abſicht, den Vertrag zu löſen, dem andern notificirt hat. 

Dieſer Vertrag iſt bis jetzt noch nicht gekündigt worden, allein ſchon ſeit 1841 
erregte er in den vereinigten Staaten große Unzufriedenheit. In dieſem Jahre nämlich 
wurde durch den däniſchen Geſchäftsträger in Waſhington der Regierung der vereinigten 
Staaten der neue Vertrag mit Eugland und Schweden mitgetheilt und als höchſt gün- 
ſtig und einflußreich für die Schifffahrt der vereinigten Staaten dargeſtellt. Der dama⸗ 
lige Staatsſekretair Daniel Webſter beruhigte ſich mit dieſen Erklärungen, aber bald 
ſtellte ſich der Nachtheil dieſes neuen Vertrages klar heraus; England hatte durch dieſen 
Vertrag den entſchiedenſten Vortheil vor den vereinigten Staaten erlangt. Der haupt⸗ 
ſächlichſte Abſatzartikel Amerikas in der Oſtſee iſt rohe Baumwolle und dieſe iſt mit 3 
bis 6 Procent des Werthes belaſtet, während Twiſt, wovon Großbritanien 30 bis 50 
Millionen Pfund jährlich in die Oſtſeehäfen verſchifft, nur 1 Procent vom Werthe zu 
erlegen hat“). Die übrigen Hauptprodukte der vereinigten Staaten, die einen Markt in 
den Oſtſeeländern und über dieſelben hinaus finden, als Reis, Rohtaback, Wallfiſchthran 
u. dergl. ſind ebenfalls hoch beſteuert. Dies reizte ſchon die Amerikaner auf. Dazu kam 
noch, daß Dänemark den Handel auf Island, den Faröer, Grönland und den däniſchen Colo- 
nien in der Convention von 1826 den nordamerikauiſchen Schiffen verſchloſſen hatte, während 
die vereinigten Staaten der dänischen Schifffahrt nicht nur den direkten Handel geftatteten, ſon⸗ 
dern auch den Schiffen Dänemarks überall hinzufahren und die Produkte jeder Zone un⸗ 
ter denſelben Bedingen an das Land zu bringen erlaubten, wie amerikauiſchen Schiffen. 

Allgemeiner wurde jetzt die Anſicht, daß Dänemark zu große Vortheile bei der ab- 
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geſchloſſenen Convention genöſſe. Völlige Reciprocität im direkten Handel zwiſchen zwei 
Ländern ſei allezeit das Richtige. Beider Schiffe müſſen bei dem Transport der Pro⸗ 
dukte eines derſelben zwiſchen ihren Häfen auf gleichen Fuß geſtellt werden; mag der 
Umfang dieſes Verkehrs groß ſein oder klein, an ſeinen Vortheilen müſſen beide ſich 
gleichmäßig betheiligen können. Die nothwendige Vorausſetzung dieſer Regel beſteht darin, 
daß nicht der eine Theil den Wechſelverkehr ſeinerſeits durch unvernünftige oder übermäßige 
Abgaben von den Produkten des andern beſchwert und beſchränkt. Dänemark iſt ein kleines, 
armes Land mit einer Bevölkerung von etwas mehr als zwei Millionen, hat keine bedeutende 
Ausfuhr und ſeine Bewohner bedürfen nur einer geringen Menge fremder Erzeugniſſe. 
Nordamerika bietet das Zehnfache an Produkten zur Beſchäftigung der däniſchen Schiffe in 
dem indirekten Handel. Daher müſſe von Dänemark eine Entſchädigung verlangt werden, 
und Nichts könne paſſender von däniſcher Seite als Entſchädigung angeboten werden, als 
die Aufhebung des Sundzolls für die amerikaniſchen Schiffe. So argumentirte man und 
bald wurde die Aufhebung des Sundzolls eine patriotiſche Lieblingsidee der Nordamerikaner. 
Als nach Daniel Webſter Upfhur, ein energiſcher Mann, entſchiedenen Maßregeln 
zugethan, Staatsſekretair geworden war, verfolgte er, von der patriotiſchen Lieblingsidee ſei⸗ 
nes Volkes ebeufalls ſtark ergriffen, die gänzliche Beſeitigung des Sundzolls mit großem 
Eifer und hoffte, da Däuemark zögerte, ſeinen Anträgen Gehör zu geben, die beſte Wir- 
kung von einer kräftigen Demonſtration in amerikaniſchem Style. Im Frühjahr 1848 
wurde durch einen ausgezeichneten Seeofficier in Waſhington, dem Capitain Mac Kennon, 
der mit dem Fahrwaſſer in der Oſtſee völlig vertraut zu ſein vorgab, der Plan entwor⸗ 
fen, die nächſten Kauffahrer, welche amerikaniſche Waaren in die Oſtſee brächten, durch 
ein Convoy von Kriegsſchiffen begleiten zu laſſen. Acht Handelsſchiffe, zwei beſtimmt 
für Stettin, fünf für Petersburg und eins für Stockholm, befanden ſich in Ladung nach 
der Oſtſee und fünf Kriegsſchiffe von 258 Kanonen waren unter dem Kommando des 
Commodore Stuart bereits zur Begleitung armirt, als Upſhur bei der Exploſion eines 
Dampfſchiffes fein Leben verlor. 5 a 
Ein ſolcher Zug nach dem Sunde mußte nothwendiger Weiſe Blutvergießen veran⸗ 
laſſen und läßt ſich keineswegs rechtfertigen, da jedenfalls zuerſt eine Kündigung der Con⸗ 
vention von 1826 hätte erfolgen müſſen, und ſelbſt, wenn eine ſolche erfolgt wäre, 
mußten die Amerikaner noch ein Jahr lang ruhig die Abgaben im Sunde bezahlen. Der 
Amtsnachfolger Upſhurs, Calhoun, gab den bereits armirten Schiffen eine andere Be⸗ 
ſtimmung und ließ die für die Oſtſee beſtimmten acht Schiffe ohne Convoy abſegeln. 
Gewaltig ſchrieen die Amerikaner über dieſe Anordnungen, beruhigten ſich aber bald, da 
ſie wohl fühlen mußten, daß ſie jetzt nicht im Rechte wären, Schiffe mit Convoy in 
die Oſtſee zu ſchicken. Calhoun verſprach übrigens auch, ſofort Verhandlungen mit Dä⸗ 
nemark über die Aufhebung des Sundzolls anzuknüpfen, deren Reſultat er zur Zeit der 
epräfentanten Kammer vorlegen würde. Sollten alle feine Bemühungen nicht zum Ziele 
ühren, dann könne man rechtmäßig zu Gewaltmaßregeln ſchreiten.“ 
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Die Note Calhouns an den Geſandten zu Kopenhagen vom 13. September 1844 
macht den Anfang der neuen Verhandlungen, die in althergebrachter Weiſe ſtets hinge- 
halten, verzögert und durch däniſche Ausweichungen und Verſprechungen unterbrochen mit 
dem 1. April 1854 endigten. 

Zuerſt ſuchte die Regierung der vereinigten Staaten ſich eine klare Einſicht in dieſe 

Angelegenheit zu verſchaffen und verlangte von ihrem Geſchäftsträger in Kopenhagen aus⸗ 
führliche Tabellen, aus denen die Anzahl der amerikaniſchen Schiffe hervorgehe, welche 
jährlich den Sund und die Belte paſſirt ſind, ſo wie die Art und den Werth der Lar 
dung, den Betrag der Tonnengelder und des Zolles, ferner alle andere Taxen und Auf- 
lagen jeder Art, die mittelbar oder unmittelbar aus der Sundzollerhebung entſtehen und 
eine vergleichende Ueberſicht des Handels anderer Nationen in der Oſtſee. Sodann ſoll— 
ten die verſchiedenen Tarife, welche Geltung gehabt haben und noch haben, eingeſandt 
und dabei hervorgehoben werden, welche Tarifſätze dem Handel und Verkehr der verei— 
nigten Staaten günſtig oder ungünſtig geweſen ſind und noch gegenwärtig ſein möchten. 

Jahre vergingen, bis der Geſchäftsträger in Kopenhagen im Stande war, der Re— 
gierung die verlangten Nachweiſungen zu überſenden. Als man nach Empfang derſelben 
zur Anſicht gekommen war, daß der Sundzoll dem Handel der vereinigten Staaten läſti⸗ 
ger geworden war, als dem irgend einer andern Nation, jo wurde beſchloſſen, mit Dä- 
nemark ein für Amerikas Handel günſtigeres Arrangement zu treffen und dann die darüber 
geführten Uuterhandlungen dem Congreß vorzulegen. 

Zuerſt ſollte der Geſchäftsträger in Kopenhagen das Prineip der Zollerhebung im 
Sunde angreifen. Nach den Grundſätzen des Völkerrechts kann Dänemark kein Recht in 
Anſpruch nehmen, von Schiffen, welche den Sund paſſiren, Abgaben zu erheben. Das 
Völkerrecht ſtellt die Schifffahrt auf den beiden Meeren, welche durch den Sund verbun— 
den werden, als eine für alle Nationen durchaus freie hin; demnach muß auch die Ver⸗ 
bindungsſtraße für die Schifffahrt völlig frei fein. Selbſt wenn eine ſolche Verbindungs⸗ 
ſtraße zweier Meere auf ihren beiden Seiten dem Territorium deſſelben Souverains un⸗ 
terworfen und fo ſchmal wäre, daß fie durch Kanoneuſchüſſe von beiden Ufern ſich be— 
herrſchen ließe, würde die ausſchließliche Territorialherrſchaſt des Souverains über eine 
derartige Straße beſchränkt fein durch das Recht anderer Nationen, die Meere zu be⸗ 
fahren, welche die Straße mit einander verbindet. Aber der Sund wird nicht einmal 
auf beiden Seiten von den Dänen beherrſcht, ſchon ſeit dem Vertrage von Roeskilde 1658 
ſei dies nicht länger der Fall, denn alle däniſchen Beſitzungen jenſeits des Sundes ſeien 
damals an Schweden überwieſen worden. 

Sollte etwa Dänemark die Zollerhebung im Sunde damit begründen, daß die Ab- 
gabe ſchon während mehrerer Jahrhunderte erhoben und nun ein Recht geworden ſei, 
erlangt durch unvordenkliche Verjährung, geheiligt durch eine lange Reihe von Verträgen 
mit fremden Mächten, fo möge der Geſchäftsträger darauf entgegnen, daß dieſer Grund 
jeder Beziehung auf Amerika entbehre. Die vereinigten Staaten würden nie altes Un⸗ 
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recht und wenn es auch Jahrhunderte gedauert hätte, für ein Recht anerkennen; ſie hät⸗ 
ten dieſes Unrecht nicht durch Verträge ſanctionirt. Denn, wenn es auch in einem Ar- 
tikel des Vertrages vom 26. April 1826 heißt: daß weder die Schiffe der vereinigten 
Staaten, noch ihre Ladungen, wenn ſie den Sund und die Belte paſſiren, höhere oder 
andere Zölle bezahlen ſollen, als jetzt oder künftig von der meiſtbegünſtigten Nation be⸗ 
zahlt würden, ſo liegt darin nicht einmal eine indirekte Sanction des Sundzolls. Die⸗ 
ſer Artikel erkennt keineswegs das Recht Dänemarks zu dieſer Zollerhebung an, derſelbe 
enthält nichts weiter als eine Unterwerfung unter die beſtehende Praxis für einen Zeit- 
raum von 10 Jahren, und die vereinigten Staaten ſind jeden Augenblick berechtigt, die im 
Traktat erwähnte Kündigung zu machen und nach Ablauf eines Jahres den Vertrag zu löſen. 

Da die vereinigten Staaten das Recht Dänemarks auf die Erhebung des Sund— 
zolls nicht anerkennen könnten, ſo wollen fie doch anſtatt der Geltungmachung ihres Rech— 
tes nach dem Völkerrechte eine neue friedliche Ausgleichung vorziehen und der Geſandte 
werde deshalb autoriſirt, einen neuen Handelsvertrag mit Dänemark unter denſelben Bes 
dingungen der noch geltenden Convention für eine Zeit von 10 oder 12 Jahre mit der 
gewöhnlichen Clauſel abzuſchließen, daß jedem Theile die Auflöſung frei ſtehe, wenn 
ſolche ein Jahr vorher angekündigt worden iſt. Doch müſſe in der neuen Convention 
der Artikel vorkommen: Schiffe der vereinigten Staaten ſind bei der Paſſage durch den 
Sund und die Belte für immer frei von der Entrichtung jedes Zolles, ſowohl vom Schiffe, 
wie von der Ladung. Dieſer Artikel müſſe unabhängig von der Kündigung als ein per— 
petueller hingeſtellt werden. 

Dies ungefähr waren die Inſtruktionen des nordamerikaniſchen Geſchäftsträgers. Als 
dieſer im September 1848 mit dem däniſchen Miniſter für die auswärtigen Angelegen— 
heiten, dem Grafen Knuth zuſammen kam, brachte er zuerſt die Principien-Frage vor. 
Mit Freimüthigkeit erklärte Graf Knuth, daß er nicht im Stande ſei, daß Princip der 
Zollerhebung zu vertheidigen, bat indeſſen, die Frage ruhen zu laſſen, bis der Krieg mit 
Deutſchland beendigt ſei. Die Amerikaner, ſo ſehr ihnen auch dieſe Augelegenheit am 
Herzen lag, hatten keineswegs die Abſicht, die Verlegenheiten des Miniſteriums während 
der Fortdauer der Feindſeligkeiten mit Deutſchland noch durch dieſe Angelegenheit zu ver— 
mehren und ſchoben die weitern Verhandlungen bis zum Abſchluſſe des allgemeinen Waffen- 
ſtillſtandes auf. Im November 1848 wurden die Verhandlungen wieder aufgenommen. 
Graf Moltke, der Nachfolger des Grafen Knuth, erhielt Kunde von der Beſchaffenheit 
der Vorſchläge, die der amerikaniſche Geſchäftsträger zu machen autoriſirt war. Zugleich 
wurde ihm angedeutet, wie ſehnlich die Regierung der vereinigten Staaten wünſche, den 
läſtigen und widerlichen Zoll im Sunde raſch und wo möglich auf friedliche Weiſe be— 
ſeitigt zu ſehen. Dänemark befand ſich in einer traurigen Lage; die Finanzen waren fo 
ſchlecht, daß der Zuſtand des Staates ein verzweifelter werden mußte, wenn es den Sund⸗ 
zoll der amerikaniſchen Schiffe aufgeben ſollte, denn alle andere Nationen würden daſſelbe 
verlangen und die bedeutenden Einnahmen aus den Zöllen, die noch einigermaßen helfen 


konnten, verloren gehen. Der Krieg mit Deutſchland hatte alle Einnahmen erſchöpft und 
Dänemark in die Arme von England und Rußland geworfen, die zwar wenig Hilfe gewährt, 
aber die Unabhängigkeit des Reiches zerſtört hatten. In dieſer traurigen Lage wagte es der 
Miniſter nicht, die Unterhandlungen über den Sundzoll zurückzuweiſen und von Seiten Ame⸗ 
rikas eine Kündigung des Vertrages von 1826 erfolgen zu laſſen. Er erklärte ſich zu Unter⸗ 
handlungen bereit, bat indeſſen, bei der gegenwärtigen derangirten Finanzlage des Staates die 
Sache zu verſchieben bis zum Jahr 1852, wo verſchiedene Verträge mit europäiſchen Mächten 
aufhörten. Der gegenwärtige Augenblick ſei höchſt unglücklich gewählt, es ſei durchaus unge⸗ 
wiß, ob Dänemark zum Frieden gelangen oder abermals in einen höchſt ungleichen und koſtba⸗ 
ren Krieg mit Deutſchland werde verwickelt werdeu, ſeine Hilfsquellen wären völlig erſchöpft, 
ſeine Energie gelähmt und durch mancherlei Schwierigkeiten eingeengt. Das Drängen der 
Frage in einem ſolchen Momente müſſe von andern als ein Ausbenten des däniſchen Nothſtau⸗ 
des betrachtet werden. Die vereinigten Staaten, um jeden Schein zu vermeiden, als ob ſie in 
den Negotiationen andere Vortheile ſuchten, als ſolche, die nach den Grundſätzen des Rechts und 
der Gerechtigkeit ihnen gebührten, ſuſpendirten die Verhandlungen bis zum 20. März 1849, 
dem Eudtermine des Waffenſtillſtandes von Malmoe. 

Somit brachen die Unterhandlungen für eine lange Zeit ab. Erſt im Jahre 1853 wur⸗ 
den dieſelber wieder aufgenommen; es ſchien, als wenn Dänemark auf den Gegenſtand eingehen 
wollte, es gab aber zu verſtehen, daß von Seiten der vereinigten Staaten eine Entſchädigung, 
ſei es nun in Form einer Handelsbegünſtigung oder in ſonſtiger Weiſe erwartet werde, wenn 
es den Sundzoll für die amerikaniſchen Schiffe fallen ließe. Der Präſident der vereinigten 
Staaten erklärte, Amerika würde nie und unter keinen Umſtänden einen Erſatz für die Aufhe⸗ 
bung des Sundzolls gewähren, die man als Recht, nicht etwa als eine Gunſt fordere. Als Dä⸗ 
nemark dies erfahren hatte, wurde ſogleich wieder auf die politiſche Lage Europas hingewieſen 
und die weitere Verhandlungen auf eine ſpätere Zeit verſchoben, jedoch ſollten, ſobald als nur 
irgend thunlich, mit den in der Sundzoll- Angelegenheit intereſſirten Nationen Verhandlungen 
eingeleitet und gegen eine gewiſſe Entſchädigung, deren Art und Beſchaffenheit nicht näher an⸗ 
gegeben wurde, die Sundzollerhebung aufgegeben werden. 

Nach dieſen Erklärungen wurden die Unterhandlungen ganz abgebrochen. Der Prä— 
ſident legte dem Hauſe der Repräſentanten die Verhandlungen vor und verlangte ermäch- 
tigt zu werden, den Vertrag von 1826 zu kündigen. Das Haus der Repräſentanten wird 
keineswegs auf eine Entſchädigung eingehen. Es ſcheint vielmehr, als wenn man den Plan 
des Staatſekretair Upſhur wieder aufnehmen will, dem Sundzoll durch die Erklärung ein 
Ende zu machen, daß derſelbe für amerikaniſche Schiffe und Ladungen nicht länger bezahlt 
werden ſoll und dieſe Befreiung durch ein Convoy von Kriegsſchiffen zu behaupten. In 
England iſt nach der Erwiderung des Lord John Ruſſel auf die Anfrage des Mr. Hutt 
im Unterhauſe ein Anſchließen an den Vorgang der vereinigten Staaten zu erwarten. 


Fleischer. 
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Bericht 


über die 


Heal- und höhere Bürgerſchule zu Tilſit 
. während des Schuljahres 1883. 


A. Lehrverfaſſung. 
Sexta. Ordinarius: Cantor Kohrt. 


1) Religion, 3 St. w. Becker. Geſchichte des A. T. nach Preuß bibliſcher 
Geſchichte; Sprüche und Liederverſe, die ſich den behandelten Geſchichten anſchloſſen, wur⸗ 
den auswendig gelernt, ebenſo das 1 ſte und 2te Hauptſtück des lutheriſchen Katechismus, 
Gebete und auf die chriſtlichen Hauptfeſte bezügliche Lieder. 2) Deutſch, 8 St. w. 
Davon 4 St. w. Kohrt: Leſen deutſcher Schrift aus dem Leſebuch von Auras und 
Gnerlich zur Beförderung der Geläufigkeit und richtiger Betonung; 2 St. w. Kohrt: 
Grammatiſche Uebungen, angeknüpft an das Geleſene, und zwar Kenntniß der Wortarten, 
Flexion der Subſtantiva, Adjectiva und Verba, Kenntniß des einfachen Satzes und der 
verſchiedenen Ausdrucksweiſen deſſelben; 2 St. w. Becker: Leſen lateiniſcher Schrift 
und Uebungen im Deklamiren; 2 St. w. Kohrt: Orthographiſche Uebungen: tägliche 
Abſchriften aus dem Leſebuche, Niederſchreiben des Auswendiggelernten, Schreiben nach 
dem Dictat. 3) Latein, 2 St. w. Becker. Durch Uebungen meiſtens in der Schule 
wurden das Verbum sum, die 5 Declinationen und die wichtigſten Genusregeln gelernt; 
Zuſammenſetzung des Adject. und Subſtant. Ueberſetzt wurden die erſten 5 Seiten des 
Tirocinium von O. Schulz und Parallelſätze; vieles wurde auch retrovertirt. 4) Rechnen, 
6 St. w. Kohrt. Sexta B. Die 4 Species in kleineren und größeren, in benannten und 
unbenannten, in ganzen Zahlen und gleichnamigen Brüchen. Sexta A. Eigentliche Bruch⸗ 
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bildung, Reſolviren, Reduciren, Erweitern, Heben des Bruches. 5) Naturgeſchichte, 
2 St. w. Hohmann. Uebungen im Beſchreiben der Säugethiere und Vögel. 6) Geo— 
graphie 2 St. w. Becker. Die geographiſchen Vorbegriffe, dann nähere Kenntniß 
des Gumbinner Regierungsbezirks, allgemeinere von den Provinzen, von den Grenzen, 
Flüſſen, Nebenflüſſen des preuß. Staates, von den Ländern und Reſidenzſtädten Europas, 
von den Erdtheilen und Weltmeeren nach eigens dazu angefertigten Karten. 7) Schön- 
ſchreiben 5 St. w. Kleffel. Einübung regelrechter Grundformen deutſcher und la— 
teiniſcher Schrift; Ableitung der Buchſtaben, zunächſt einzelner, dann zu Wörtern ver⸗ 
bundener, endlich kleiner Sätze. 8) Singen, 2 St. w. comb. mit Quinta, Kohrt. 


„Auinta. Ordinarius: Lehrer Becker. 


1) Religion, 3 St. w. Becker. Die Geſchichte des N. T. nach Preuß bibl. 
Geſchichte; paſſende Sprüche und auf die chriſtliche Hauptfeſte bezügliche Lieder, und 
die erſten drei Hauptſtücke des luth. Katechismus wurden auswendig gelernt. 2) Deutſch, 
6 St. w. Becker. Davon wurden 4 St. w. zu Leſeübungen und damit verbundenen 
grammatiſchen Uebungen benutzt. Die Leſeübungen erfolgten an dem Leſebuche von Auras 
und Gnerlich Thl. J., die grammatiſchen Uebungen umfaßten den einfachen, zuſammen⸗ 
gezogenen und zuſammengeſetzten Satz; 2 St. w. Orthographiſche Uebungen: wöchent⸗ 
lich 4 Seiten Abſchriften aus dem Leſebuche, Schreiben nach dem Dictate und im letz⸗ 
ten Vierteljahr Aufſätze, nämlich ſchriftliche Nacherzählungen vom Lehrer vorgeleſener oder 
erzählter Fabeln und kleiner Geſchichten. 3) Franzöſiſch, 2 St. w. Salchow. Die 
franzöſiſchen Stücke aus Schifflin Cours I. 18 1 — 40 wurden mündlich ins Deutſche 
überſetzt, die zugehörigen deutſchen Stücke wurden zu ſchriftlichen Exercitien benutzt. Aus 
der Grammatik wurden die Deklinationen, die Zahlwörter, die Verbes auxil. gelernt. 
4) Latein, 4. St. w. Salchow. Aus dem Tirocinium von O. Schulz wurden die 
meiſten Stücke von ME 20 — 79 überſetzt, die zugehörigen Vokabeln gelernt und die 
Grammatik bis zu den regelmäßigen Conjugationen einſchließlich eingeübt. 5) Rechnen, 
6 St. w. Quinta B: Die Multiplications⸗ und Diviſions⸗Regel - de⸗tri ohne Anwen⸗ 
dung der Proportion nach Schlüſſen gerechnet, die 4 Species in Brüchen. Ouinta A: 
Die Zeit-Flächen-Körperberechnung, ſämmtliche Arten der Regel-dectri mit Brüchen, eben⸗ 
falls elementariſch gelöſt. 6) Formenlehre und Zeichnen, 2 St. w. Kleffel. 
Das Wichtigere der geometriſchen Formenlehre bis zur Lehre von den Körpern. Zeichnen 
gerader Linien, geradliniger Winkel und Figuren. Verzierung geometriſcher Figuren durch 
gerade Linien. Zeichnen krummer Linien und Zuſammenſtellung zu arabeskenartigen Fi⸗ 
guren; Alles dieſes nach dem Dictate des Lehrers. Gleichzeitig Erfinden ähnlicher Figuren, 
theils unter Aufſicht des Lehrers, theils als häusliche Arbeit. 7) Naturgeſchich te, 
2 St. w. Hohmann. Die Klaſſe der Säugethiere. 8) Geographie, 2 St. w. Becker, 
Vorbegriffe der mathematiſchen, phyſiſchen und politiſchen Geographie; die Länder, Inſeln, 


Gebirge, Gewäſſer und die wichtigſten Städte der Erde nach Volger. 9) Schönſchrei— 
ben, 3 St. w. Kleffel. Kurze Wiederholung der Ableitung und Formbildung der 
Buchſtaben deutſcher und lateiniſcher Schrift, dann Uebungen im Schreiben mehrzeiliger 
Sätze, die vom Lehrer an die Schultafel vorgeſchrieben wurden. 10) Singen, comb. 
mit Sexta, 2 St. w. Kohrt. Stimm- und Gehörübungen, Notenkenntniß und Uebun⸗ 
gen im Notenſchreiben. Einübung von Chorälen und einſtimmigen Liedern. 


Quarta. Ordinarius: Oberlehrer Salchow. 


1) Religion, 2 St. w. Salchow. Einleitung in die heilige Schrift, Leſen und 
Erklärung des Ev. Lucä. Auswendig gelernt wurden Sprüche aus dem N. T., die 
5 Hauptſtücke Luthers und monatlich ein Kirchenlied. 2) Deutſch, 4 St. w. Salchow. 
Mit Rückſicht auf Betonung und Ausdruck wurden aus dem Leſebuche von Auras und 
Gnerlich, Theil II. Proſa St. 40— 70, Poeſie St. 35— 60 geleſen. Die poetiſchen 
Stücke wurden großentheils auswendig gelernt und zu Uebungen im Deklamiren benutzt. 
Die Lehre vom zuſammengeſetzten Satz wurde eingänglich erläutert und wöchentlich eine 
ſchriftliche Arbeit geliefert, wobei freie Aufſätze mit Dictaten abwechſelten. 3) Fran- 
zöſiſch, 4 St. w. Salchow. Ueberſetzt, zum Theil auch retrovertirt und auswendig gelernt 
wurde Schifflin Cours J, Nro. 40 bis zu Ende. Die zugehörigen deutſchen Uebungsſtücke 
wurden zu Haufe von den Schülern ſchriftlich ins Franzöſiſche überſetzt und dieſe Exer— 
citien in der Schule vorgeleſen, mündlich vom Lehrer, ſchriftlich von den Schülern ver— 
beſſert. Die Grammatik wurde bis zu den Verbes reguliers einſchließlich abſolvirt. 
4) Latein, 4 St. w. Franck. Nach Wiederholung der regelmäßigen Declination und 
Conjugation wurden die Genusregeln, die abweichende Bildung der Caſus, die unregel— 
mäßige Comparation der Adjectiva, die Pronomina und Zahlwörter, die Conjugation der 
verb. dep. und der verb. anomala gelernt und eingeübt. Ueberſetzt wurde aus 
Ellendt's Leſebuch I. Curſus, Abſchn. 4., Stück 47— 71 und II. Curſus, Abſchn. 3, 
Stück 1—52. Die Vokabeln wurden auswendig gelernt und das Geleſene retrovertirt. 
5) Mathematik, 6 St. w. Ellinger. Arithmetik (3 St. w.) Die ſogenannten 4 Spe⸗ 
cies in ihrem Zuſammenhange erklärt. Der Bruch. Rechnung mit Brüchen. Decimal- 
brüche. Verwandlung derſelben in gemeine Brüche und umgekehrt. Verkürzte Multipli⸗ 
kation und Diviſion. Buchſtabenrechnung mit Gebrauch der Potenzen. Geometrie (2 St. w.) 
Die Planimetrie bis zum Kreiſe excl. In den letzten 4 Monaten vielfache Uebungs— 
aufgaben in der Schule gelöſt und für jede Stunde 2 Aufgaben zur häuslichen Präpa⸗ 
ration. Praktiſches Rechnen (1 St. w.) Im erſten Vierteljahr wie in den arithmeti⸗ 
ſchen Stunden, dann Aufgaben aus Schellen. 6) Naturgeſchichte, 2 St. w. Hohmann. 
Im Winter Zoologie: die Klaſſe der Vögel, Amphibien und Fiſche. Im Sommer Bo⸗ 
tanik: Uebungen im Beſchreiben von Pflanzen. 7) Geſchichte, 2 St. w. Franck. Das 
Wichtigſte aus der Geſchichte der Aſſyrer, Aegypter, Perſer und Griechen in biographiſcher 
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Form. 8) Geographie, 2 St. w. Franck. Die Geographie von Europa, Deutſch⸗ 
land ausgeſchloſſen, mit Zugrundelegung des Leitfadens von Dr. W. Fr. Volger. 9) Zeich 
nen, 2 St. w. Kleffel. Freie Auffaſſung und Darſtellung gegebener Vorlagen, die 
gerad- und krummlinige Gegenſtände, einſchließlich Thier- und Menſchenköpfe, darſtellen. 
Schattiren gerader und krummer Flächen. Erfinden von Figuren und Arabesken. 10) Schön⸗ 
ſchreiben, 2 St. w. Kleffel. Wie in Quinta. 11) Singen, 2 St. w. Kohrt. 
Notendictate, Intervallenkenntniß, einige Dur- und Molltonarten; Choralgeſang; Einübung 
zweiſtimmiger Lieder. 


Tertia. Ordinarius: Dr. Franck. 


1) Religion, 2 St. w. Salchow. Erklärung der vier letzten Hauptſtücke des 
lutheriſchen Katechismus, Erlernung zugehöriger Sprüche und monatlich eines Kirchenliedes. 
2) Deutſch, 4 St. w. Franck. Die Lectüre des deutſchen Leſebuchs von Auras und 
Gnerlich, Thl. II. bezweckt richtiges Auffaſſen des Geleſenen, Auffindung des Gedanken⸗ 


ganges und Uebung im Schönleſen. Gleichzeitig wurde die Eintheilung der Poeſie und 


Proſa beſprochen, ausführlich die objectiven Dichtungsarten, beſonders die epiſchen. An 
das Geleſene ſchloſſen ſich die Aufgaben zu den alle 14 Tage zu liefernden Aufſätzen; 
Erzählungen, Beſchreibungen, Schilderungen, Vergleichungen, Erklärungen von Sprüch⸗ 
wörtern, Entwürfe. Wichtiges aus der Wort- und Satzlehre wurde ebenfalls im An⸗ 
ſchluſſe an die Lectüre und bei den Beſprechungen der Aufſätze erläutert. Deklamationen 
und Vorträge 1 St. w. 3) Franzöſiſch, 4 St. w. Salchow. Geleſen wurde die 
2te Hälfte von Trois mois sous la neige par J J. Porchat. Einzelne Stellen 
des Geleſenen wurden auswendig gelernt, andere retrovertirt. Die Grammatik von 
Stieffelius wurde bis zu den Verbes irréguliers einſchließlich erklärt und gelernt. 
Die entſprechenden deutſchen Uebungsſtücke der Grammatik dienten zu wöchentlichen Exer⸗ 


eitien. 4) Latein, 1 St. w. Frauck. Neben der Lectüre von Ellendt's lat. Leſebuche, 


II. Curſus, Abſchn. 3. p. 126—157 und Jacobs Thl. II, Abthl. 1. D und E 1—30 
wurde nach Wiederholung des grammatiſchen Penſums von Quarta die Etymologie been⸗ 
digt und außerdem Wichtigeres aus der Caſuslehre und der Gebrauch des Acc. c. Inf., 
der Participial⸗Conſtruction, der wichtigſten Conjunctionen und des Pron. reflex. erläu- 
tert und eingeübt. Alle 14 Tage ein Exercitium nach Ellendt oder Dietaten. 5) Ma⸗ 
thematik, 6 St. w. Ellinger. Arithmetik (3 St. w.) die Geſetze fürs Addiren, 
Multipliciren, Potenziren. Rechnung mit Wurzeln; Bruchpotenzen. Ausziehen der Qua⸗ 
drat⸗ und Kubikwurzeln aus beſtimmten und allgemeinen Zahlenausdrücken. Gleichungen 
des 1ſten Grades und deren Anwendung. Geometrie (2 St. w.) Wiederholung des 
Penſums von IV.; viele Aufgaben und Uebungsſätze. Kreis⸗Flächenraum der Figuren. 
Verhältniß der Linien. Für jede Stunde zwei und mehr Aufgaben zur Präparation. 
Praktiſches Rechnen (1 St. w.) Aufgaben aus Schellen. Dazwiſchen Wiederholung der 
Decimalbrüche. Alle vier Wochen eine häusliche ſchriftliche Arbeit. 6) Na turbeſchreibung, 
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2 St. w. Hohmann. Im Winter Anthropologie: Keuntniß der wichtigſten Organe 
des menſchlichen Körpers und deren Functionen. Klaſſe der Inſekten. Im Sommer 
Botanik: Fortgeſetzte Beſchreibung und erweiterte Kenntniß einheimiſcher Pflanzen. Pflan⸗ 
zenſyſtem von Linnée. 7) Phyſik, 2 St. w. Hohmann. Die wichtigſten Lehren über 
Wärme, Luft, Magnetismus und Electricität. 8) Geſchichte, 2 St. w. Fleiſcher. 
Geſchichte der Griechen und Römer bis zum Untergange Carthago's. 9) Geographie, 
2 St. w. Hohmann. Phyſiſche und politiſche Geographie von Deutſchland. 10) Zeich⸗ 
nen, 2 St. w. Kleffel. Die wichtigſten Sätze der Perſpektive wurden erläutert und 
durch Zeichnen nach Klötzen in Anwendung gebracht. Zeichnen ſchattirter Köpfe, Thiere, 
Bäume, Blumen ꝛc. 11) Schönſchreiben, 2 St. w. Kleffel. Schreiben nach ged- 
ßeren Vorlagen. Fertigere Schüler üben ſchöne Schnellſchrift oder Fraktur, gothiſche ꝛc. 
Schrift. 12) Singen zwei halbe St. w. Kleffel. Singen zwei- und mehrſtimmiger 
Lieder, der Sopran⸗ und Altſtimme größerer Muſikſtücke, die dann im Verein mit den 
Sängern der Seeunda und Prima geübt wurden. 
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Seeunda. Ordinarius: Dr. Ellinger. 


1) Religion, 2 St. w. Fleiſcher. Einleitung in das A. T. Lectüre der Geneſis, 
der Pſalmen und einzelner Stellen des Jeſaias. Wiederholung der Hauptſtücke des luth. 
Katechismus und Erlernung wichtiger Bibelſprüche. 2) Deutſch, 4 St. w. Fleiſcher. 
Die Elemente der Poetik und Metrik. Leetüre des Wallenſtein (2 St. w.) Freie münd⸗ 
liche Vorträge und Uebungen im Deklamiren; Beſprechung der Themata zu den ſchrift⸗ 
lichen Aufſätzen und Recenſion der abgelieferten Arbeiten (2 St. w.) Alle 14 Tage ein 
Aufſatz. 3) Franzöſiſch, 4 St. w. Conditt. Ueberſetzt wurde le vieux Néas p. 
Peron, voyage autour de ma chambre p. Xavier de Maistre, les catacom- 
bes und le gäteau des rois p. Jouy, fragment des paroles d'un croyant p. 
La Mennais, ie dialogue inconnu p. Vigny und fragment de Phistoire des 
croisades p. Michaud. Gedichte von Vict. Hugo, Guiraud, Vigny, Mollevaut, 
Delavigne, Jouy u. a. wurden dictirt, erläutert und gelernt. Die ſchwierigern Par⸗ 
tieen aus den früheren grammatiſchen Jahreskurſen wurden wiederholt, ſodann die Syn⸗ 
tax abſolvirt. Die Unterſecundaner machten alle 8 Tage, die Oberſecundaner alle 
14 Tage eine ſchriftliche Ueberſetzung aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche. Im letzten 
Vierteljahr wurden freie Aufſätze hiſtoriſchen Inhalts gefertigt. 4) Engliſch, 2 St. w. 
Fleiſcher. Die Regeln über die Ausſprache, Uebungen im Leſen, die Etymologie und 
die Hauptregeln der Syntax. Lectüre des Vicar of Wakefield. Jede Woche ein 
Exercitium. 5) Latein, 4 St. w. Franck. Geleſen wurde im Sommer lat. Leſebuch 
von Fr. Jacobs und F. W. Döring Thl. II, Abth. 2 brevis de vita Ciceronis 
narratio, im Winter: Caes. bell. gall. lib. IV; privatim Leſebuch von Jacobs 
und Döring Thl. II, Abth. 1. A. B. C. Gleichzeitig wurde das grammat. Penſum 
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von Tertia wiederholt, dann die Caſuslehre und das Wichtigere aus der Lehre vom zu— 
ſammengeſetzten Satze durchgenommen (3 St. w.): Beſprechung der alle 14 Tage ein⸗ 
zureichenden Erereitien; Extemporalia (1 St. w.) 6) Mathematik, 6 St. w. Ellinger. 
Arithmetik (3 St. w.) Wiederholung der arithmetiſchen Geſetze von Anfang an. Aus⸗ 
drücke, die für beſtimmte Werthe in der unbeſtimmten Form 8 erſcheinen. Theilbarkeit 
der dekadiſchen Zahlen. Wiederholung der Gleichungen des erſten Grades; Anwendun— 
gen; Gleichungen mit mehreren Unbekannten; Anwendungen; quadratiſche Gleichungen. 
Geometrie (2 St. w.) Wiederholung der Planimetrie von Anfang an, namentlich an 
Aufgaben und Uebungsſätzen. Verhältniſſe der Figuren. Vermiſchte Sätze. Transver⸗ 
ſalen beim Dreieck. Harmoniſche Punkte und Linien. Rechnungen und Conſtructionen 
algebraiſcher Ausdrücke. Für jede Stunde zwei und mehr Aufgaben zur Präparation. 
Praktiſches Rechnen (1 St. w.) Aufgaben aus Schellen: Zins-, Rabatt-, Disconto-, 
Gewinn-, Verluſt⸗, Vertheilungsrechnung u. ſ. w. Alle 4 Wochen eine häusliche ſchrift— 
liche Arbeit aus verſchiedenen Gebieten der Mathematik. 7) Chemie, 2 St. w. 
Hohmann. Die Metalloide und die wichtigſten Säuren. 8) Phyſik, 2 St. w. 
Hohmann. Die Lehre von der Bewegung, den Hebeln, deu Centralkräften, der laten— 
ten und ſpecifiſchen Wärme. Die Verbreitung der Wärme auf, über und unter der Erd— 
oberfläche. Die Reflexion des Lichts. 9) Natur beſchreibung, 1 St. w. Hohmann. 
Im Sommer Botanik: erweiterte Kenntniß der Pflanzen. Natürliches Syſtem. Im 
Winter Zoologie: die Abtheilung der wirbelloſen Thiere. 10) Geſchichte, 3 St. w. 
Fleiſcher. Geſchichte des Mittelalters mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands und 
Brandenburgs. 11) Geographie, 2 St. w. Fleiſcher. Oceanographie, Hydrographie 
und Orographie. 12) Zeichnen comb. mit Prima. 13) Singen desgl. 


Prima. Ordinarius: Oberlehrer Hohmann. 

1) Religion, 2 St. w. Conditt. Wiederholung der bibl. Bücher, der 5 Haupt- 
ſtücke des luth. Katechismus, Lectüre des Römerbriefes Cap. 1 —11 einſchließl.; chriſtliche 
Kirchengeſchichte bis auf Luther; die Reformationsgeſchichte überſichtlich. 2) Deutſch, 
4 St. w. Conditt. Lectüre der Abhandlungen „die Schaubühne als eine moraliſche 
Anſtalt betrachtet“ und „was heißt und zu welchem Ende ſtudirt man Univerſalgeſchichte“ 
von Schiller, „das eigene Schickſal“ von Herder, „Natur- und Kunſtpoeſie“ von K. Ro⸗ 
ſentranz, ferner mehrerer Oden von Klopſtock und einiger Proben der mittelalterlichen 
Poeſie; Geſchichte der Nationalliteratur bis auf Schiller (2 St. w.) Uebungen im Dis⸗ 
poniren und in der Gedankenentwicklung; freie mündliche Vorträge; Beſprechung der alle 
4 Wochen zu liefernden freien Aufſätze. (2 St. w.) 3) Franzöſiſch, 4 St. w. 
Conditt. In Verbindung mit der poetiſchen Lectüre: aus den Messéniennes p. De- 
lavigne, le Paria, drame p. Delavigne, le Misanthrope p. Moliere, Gedichte 
von V. Hugo, wurden die franzöſiſche Verslehre und bezügliche grammat. Schwierigkeiten 
erläutert. Proſaiſches, aus verſchiedenen geſchichtlichen Werken, wurde ohne Vorbereitung 
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ſofort — ohne das Franzöſiſche zu leſen — ins Deutſche übertragen. Ueberſicht der 
franzöſiſchen Literaturgeſchichte, bis Voltaire wiederholungsweiſe, von Voltaire bis De- 
lavigne eingänglicher. Monatlich ein freier franzöſiſcher Aufſatz. 4) Engliſch, 3 St. w. 
Fleiſcher. Lectüre (2 St.) im Sommer: Walter Scott's Quentin Durward, im Win⸗ 
ter: Shakespeare’s Caesar. Wiederholung und Erweiterung der Grammatik; (1 St. w.) 
überſichtliche Darſtellung der Literaturgeſchichte der letzten zwei Jahrhunderte, jede Woche 
ein Exercitium, alle 4 Wochen ein freier Aufſatz. 5) Latein, 4 St w. Franck. 
Privat⸗Lecture: Caes. bell. Gall. lib. 1 — III; in der Schule geleſen C. Salustii 
conjurat. Catil. (2 St. w.) Virgil Aen. lib. IV. (1 St.) Zugleich wurde der lat. 
Hexameter erläutert und das Leſen deſſelben geübt. Mit der Lectüre des Proſaikers wurde 
die Wiederholung der Caſuslehre und die Lehre vom Gebrauch der Conjunctionen ver- 
bunden. Alle 14 Tage ein Exercitium nach Dictaten. Zur Beſprechung deſſelben und 
zu Extemporalien 1 St. w. 6) Mathematik 5 St. w. Ellinger. Arithmetik 
(2 St. w.) Gleichungen des dritten Grades. Combinatoriſche Operationen. Wahrſchein⸗ 
lichkeitsrechnung. Binomiſcher Lehrſatz für poſitive ganze Exponenten. Wiederholung der 
geometriſchen und arithmetiſchen Reihen der erſten Ordnung. Arithmetiſche Reihen der 
nten Ordnung; figurirte Zahlen. Methode der unbeſtimmten Coefficienten. Berechnung 
der Logarithmen. Geometrie (2 St. w.) Ausführliche Wiederholung der Planimetrie, 
namentlich an Aufgaben und Uebungsſätzen. Wiederholung der Stereometrie — für die 
jüngeren Primaner kurzer Abriß derſelben — Wiederholung der Trigonometrie. Prakti⸗ 
ſches Rechnen (1 St. w.) Nach vorausgegangener vollſtändiger Wiederholung der arith- 
metiſchen Geſetze bis zu der Rechnung mit Logarithmen Gleichungen vom 1 ſten und 2 ten 
Grade mit einer und mehreren Unbekannten. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit aus 
den verſchiedenen Gebieten der Mathematik. 7) Chemie, 2 St. w. Hohmann. Or⸗ 
ganiſche Chemie und Wiederholung der unorganiſchen. 8) Phyſik 2 St. w. Hohmann, 
Fall der Körper. Das Pendel. Undulationstheorie. Wiederholung des ganzen Gebiets. 
9) Naturbeſchreibung, 1 St. w. Hohmann. Wiederholung der Botanik, Zoologie 
und Mineralogie. 10) Geſchichte, 3 St. w. Fleiſcher. Neuere Geſchichte vom 
weſtphäliſchen Frieden bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts mit beſonderer Berückſich— 
tigung des preuß. Staates unter Friedr. Wilh. dem Großen und Friedrich dem Großen. 
(2 St. w.) Repetitionen aus dem ganzen Gebiete der Geſchichte (1 St. w.) 11) Geo- 
graphie, 2 St. w. Fleiſcher. Politiſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung Preußens und der übri⸗ 
gen Hauptſtaaten Europas mit Ausnahme Deutſchlands. Die Hauptpunkte der mathe⸗ 
matiſchen Geographie. Repetitionen der phyſiſchen und politiſchen Geographie Deutſch— 
lands und der außereuropäiſchen Staaten. 12) Zeichnen comb. mit Secunda 2 St. 
w. Kleffel. Figuren-, Thier- ꝛc. Zeichnen auf farbigem Papier, auf papier pellèe mit 
Bleiſtift, ſchwarzer und weißer Kreide, Tuſche, Aquarell. Zeichnen nach Gyps. 13) Sin⸗ 
gen comb. mit Secunda, 2 halbe St. w. Ellinger. Die Tenor- und Baßſtimmen 
größerer Geſänge wurden theils einzeln, theils in der Selecta geübt. ) 
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Burn -Unterridt. 


Beim Turnen des Sommers 1854 wurde, ſowie im Sommer 1853, namentlich 
den Freiübungen nach Lings Syſtem, dargeſtellt von Rothſtein, die größte Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet, und es war die Betheiligung, Mittwoch und Sonnabend Nachmittags von 
5 bis 7 Uhr, reſp. von 6 bis 8 Uhr, im Allgemeinen ziemlich befriedigend. Die Lei⸗ 
tung der Turnübungen führte mit Hilfe von Vorturnern Herr Dr. Ellinger. 


Unterricht im Litthauiſchen. 


Es betheiligen ſich an dieſem von Herrn Lehrer Becker in 4 St. w. ertheilten 
Unterricht, der völlig unentgeltlich erfolgt, 20 Schüler, nämlich 1 aus Sec., 6 aus Tert., 
9 aus Quart. und 4 aus Quinta. Gegenſtand des Unterrichts war die litthauiſche 
Declination, Conjugation, Rection; Ueberſetzen und Retrovertiren aus der litthauiſchen 
Volksfibel und Rheſas Fabelbuch. Beſondere Sorgfalt wurde den Sprechübungen ge⸗ 
widmet, deren Stoff dem Leben, dem Handel und Wandel entnommen war. 


B. Lehrmittel. 

Zur Lehrerbibliothek kamen im Laufe dieſes Jahres folgende Werke: Die höhere 
Bürgerſchule, Organ zur Beſprechung ꝛc. von Dr. C. Vogel und Körner, 4ter Jahr⸗ 
gang; Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen von L. Herrig, 
15ter und 16ter Bd.; Weimariſches Jahrbuch für deutſche Sprache, Literatur und Kunſt 
von Hoffmann v. Fallersleben und Oscar Schade. 1 ſter Bd.; Römiſche Alterthumskunde 
von Dr. Guſt. Zeiß; Stade, Erzählungen aus der griech. Geſchichte; preußiſche Vater— 
landskunde von Hahır. 

Die Schülerbibliothek wurde durch folgende Werke erweitert: Gerſtäcker Reiſen, 
Ater und 5 ter Bd. Weltgegenden, Erzählungen für die reifere Jugend von Jul. Hoff- 
mann; eine Weltumſeglung mit der ſchwediſchen Kriegsfregatte Eugenie von Anderſſon; 
Buch der Kindheit von Bogum. Goltz; Biernatzky's Schriften 11 Bde.; Cooper, Leder- 
ſtrumpferzählungen 5 Bde.; Gleim von Klencke 2 Thle.; Rheiniſche Dorfgeſchichten von 
v. Horn, 5 Hefte; Erzählungen von Wildenhahn, 6ter und 7ter Bd.; Leben Yorks von 
Droyſen, 2 Bde.; Handel und Wandel von Hackländer, 2 Bde.; Der Pilgerzug nach 
Mekka von Hackländer, 1 Bd.; Wachtſtuben⸗Abenteuer von demſelben, 3 Hefte; James 
Romane, 22 Hefte; Stolles Schriften, Bd. 2—19. 

Für den Zeichnenunterricht wurden die 4 Jahreszeiten, Landſchaften in Farben⸗ 
druck, lithogr. von A. Klaur, Vorlegeblätter zum Landſchaftszeichnen, Ates Heft, von 
Heinr. Mützel und folgende Gypsſachen angeſchafft: Büſte der Diana v. Verſailles, der 
Venus von Capua, des Adonis v. Thorwaldſen, der Iſis, des Jaſon, der Venus v. Arles, 
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ein Löwenkopf, ein antiker Panther, antiker Sternziegel, antiker Greif, Chriſtuskopf von 
Kiß, Palmette, Fries. Von Herrn Hofmaler Kleffel ſind 86 große Vorlegeblätter für 
den Zeichenunterricht in Quarta und Tertia entworfen und ausgeführt worden. 

Das phyſical. Kabinet erhielt eine Zink⸗ Kohlen- Batterie von 32 Elementen, 
einen Apparat zur Darſtellung des electriſchen Lichts, ein electriſches Ei (Apparat zur 
Darſtellung des electriſchen Lichts im luftverdünnten Raume.) 

Für den Geſangunterricht wurde angeſchafft: Das Land der Heimath für 
4 Solo⸗ und 4 Chor⸗Stimmen von C. 4 Sämann. 


Geſchenke, die der Schule im Bir des Schuljahres zu 
Theil wurden. 

Von einem Ungenannten 40 %; von einem Ungenannten 2 Frd'or. und 5 Rubel in 
Gold. (Beide Gaben ſind, da ihre Verwendung dem Unterzeichneten anheimgeſtellt blieb, 
vorläufig bei der hieſigen Sparkaſſe zinsbar angelegt. Von a aus vorigem Schuljahr 
zur Verwendung für arme Schüler vorhandenen 4% 8 Ign 6 c, wurden verausgabt, für 
1 Virgil 12 % 6 8, 1 Saluſt 5 4 1 Dura 1 , Petri Lehrbuch der 
Religion 24 Ihe, Kaumann Handbuch 1 % 7 n. 6 &, für 2 Einbände 8 En, in 
Summa 3 % 27 Sr). 


Hirt's Buchhandlung in Breslau ſchenkte für die Lehrerbibliothek: 1. Leitfaden für 


den Unterricht in der Geographie von E. v. Seyblitz, bearbeitet von F. Gleim; 2. die 
Chemie in ihrer Anwendung auf das Leben und die Gewerbe, I ſter Thl., 2 te Abth.; — 
für die Schülerbibliothek: Chriſtliche Charaktere oder: Gehet hin und thuet desgleichen, 
I. Thl. Aug. Herm. Franke; ferner als Prämienbuch für einen armen würdigen Schü⸗ 
ler: Jus Rieſengebirge, Reiſebilder für die Jugend und deren Freunde. Daſſelbe wurde 
dem Quartaner Emil Schmauck als Anerkennung für ſein Wohlverhalten und für be⸗ 
wieſenen Fleiß behändigt. 

Friedr. Vieweg und Sohn in Braunſchweig ſchenkten Lehrbuch der reinen und tech⸗ 
niſchen Chemie von D. J. Gottlieb. 

Frau Actuar Weſtphal hier ſchenkte: Lehrbuch der Wiſſenſchaftskunde von Eſchen⸗ 
burg, Aurelius Victor von Barby, latein. Grammatiken von Grotefend, von Bröder, von 
Lange, von O. Schulz, die Elemente der Mathematik von Lorenz, Ovidius, deutſche 


Sprachlehre von Heinſius, franzöſiſche Grammatik von Debonale, Nov. testam. grae- 


cum von Reineccius, Geſchichtskunde von Galetti, Geſchichte von v. Baczko u. m. a. 
Der Prim. Wilh. Weiß ſchenkte: Therese ou lenfant volé p. A. T. de 
Saintes, Les Oeufs de päques, la corbeille de fleurs, la veille de Noel p. 
lauteur des Ocufs de päques 
Der Prim. Alb. Sperl ſchenkte Gudrunlieder von Ettmüller und der Blumenzeich⸗ 
ner Hft. III. von Winkelmann und Söhne. 


4 


A 6 


Den verehrten Gebern wiederhole ich hier öffentlich Namens der Anftalt den erge- 
benſten Dank, den ich bereits bei Empfangnahme ihrer gütigen Geſchenke auszuſprechen 
die Ehre gehabt habe. 


C. Zur Chronik der Schule. 

Das Schuljahr 185¼ begann am 27. April v. J. Die Schülerzahl, die 
am Schluſſe des Schuljahres 185 òß4 nach den Mittheilungen im vorigen Oſterprogramm 
274 betragen hatte, war nach dem während der Oſterferien erfolgten Abgange und der 
vor Beginn des neuen Schuljahres geſchehenen Aufnahme auf 279 geſtiegen. Es be— 
fanden ſich ferner 
in Prima, in Secunda, in Tertia, in Quarta, in Quinta, in Septa. Summa. 


am 1. Juli 1854 18 24 52 75 68 47 284 
am 30. Oct. 1854 16 22 55 69 73 61 296 
am 1. Jan 1855 16 19 50 70 70 6⁵ 290 
Gegenwärtig: 16 16 50 70 27 65 288 
Die Zahl der auswärtigen Schüler, die gegenwärtig die Anſtalt beſuchen, beläuft 
ſich auf 98. — Neu aufgenommen wurden im Laufe des Jahres 77 Schüler, abge⸗ 


gangen ſind 46, und zwar von Prima 2, von Secunda 11, von Tertia 11, von 
Quarta 11, von Quinta 8, von Sexta 3. Von dieſen widmeten ſich 19 dem Kauf⸗ 
mannsſtande, 4 der Landwirthſchaft, 3 dem Seedienſt, 3 dem Subalterndienſt bei Ober⸗ 
gerichten, 2 gingen zur Königl. Kadettenſchule in Culm über, 4 verließen in Folge ver⸗ 
änderter Familienverhältniſſe Tilſit, 1 wurde Conditor, 1 Tiſchler, 1 Gerber, 1 Bier- 
brauer, 1 ging als Volontair⸗Kadett zur Königl. Marine, 2 verließen die Schule ohne 
Abſchied, 1 in Folge des ihm auf Conferenz⸗Beſchluß ertheilten Rathes, 2 wurden auf 
Befehl der Königl. Regierung in Gumbinnen ausgewieſen, einer von ihnen, bis dahin 
der Quinta angehörig, weil er feine als ungeeignet bezeichnete Penſion nicht wechſelte, 
der andere, ebenfalls ein Quintaner, wegen eines am 15. October v. J. verübten 
Straßenunfugs. Einer unſerer Schüler, der Sextaner Joh. Gottfr. Lakebring, 
Sohn des hieſigen Zuckerſiedermeiſters Herrn Lakebring, der mit Unterbrechungen der 
Schule ſeit dem 9. Januar v. J. angehört hatte, ſtarb am 17. Juli v. J. Durch 
fein ſtilles, freundliches Weſen, feinen nicht gewöhnlichen Fleiß und Eifer hatte er ſich 
in der kurzen Zeit ſeines Schulbeſuchs die allgemeine Liebe ſeiner Lehrer erworben. Ein 
anderer, der Quintaner Emil Bartenwerfer, Sohn des hieſigen Kaufmann Herrn 
Bartenwerfer, ertrank am 80. Juni v. J. beim Baden. Auch er war ein Schü— 
ler, der ſeinen Eltern und uns viele Freude machte, und deſſen Verluſt die Anſtalt auf⸗ 
richtig bedauert. Seiner Leiche folgte die Klaſſe, der er angehört hatte, am 4. Juli 
v. J. zum Grabe. 

Im Lehrerkollegium hat keine Veränderung ftattgefunden, auch hat außer dem Herrn 
Hofmaler Kleffel, der in Familien- Angelegenheiten vom 18. Auguſt bis 9. Sep⸗ 
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tember ſich auf Reiſen befand, und der in dieſer Zeit, ſoweit das möglich war, von 
feinen Collegen vertreten wurde, kein Lehrer ſeinen Unterricht auf längere Zeit aus⸗ 
ſetzen dürfen. 8 

Am 19., 20., 27. Juni, am 11, und 14. Auguſt v. J. fiel der Hitze wegen 
Nachmittags die Schule aus, wogegen der ſonſt übliche gemeinſame Spaziergang der 
Schüler im vorigen Sommer unterblieb. 

Am 6. Juli v. J. gingen die Lehrer und confirmirten Schüler unſerer Schule 
in Gemeinſchaft mit den Lehrern und Schülern des hieſigen Königl. Gymnaſiums zum 
heiligen Abendmahle. N 

Am 11. Juli v. J. wohnte Herr Regierungs- und Schulrath Bock in den 
Vor⸗ und Nachmittagsſtunden dem Unterricht ſämmtlicher Klaſſen bei. 

Am 8. Septbr. v. J. beehrten Herr Unterſtaatsſekretär v. Pommer-Eſche und. 
Herr Regierungs-Präſident v. Kotze die Schule mit ihrem Beſuche. 

In der erſten Hälfte des Septbr. v. J. wurde für die durch Ueberſchwemmung 
verunglückten Schleſier eine Sammlung in ſämmtlichen Klaſſen der Schule veranſtaltet, 
die 60 % 15 % und 2 Silberrubel ergab. Dieſelbe wurde am 22. Septbr. v. J. 
an den Ephorus der Schule, Herrn Bürgermeiſter Kleffel, zur Weiterbeförderung 
eingeſandt. 

Am 1. November v. J. beging die Schule vor verſammelten Schülern und Leh— 
rern in ihrem großen Hörſaale die Feier ihres 15 jährigen Beſtehens mit Geſang und 
Gebet. Der Unterzeichnete gab bei dieſer Gelegenheit eine Ueberſicht über die wichtig— 
ſten Ereigniſſe und Veränderungen ſeit dem Tage ihrer Eröffuung. — Die feierliche 
Einweihung der Schule erfolgte am 30. October 1839, die Eröffnung am 1. November 
1839 mit 32 in drei Klaſſen vertheilten Schülern und 4 Lehrern. Seit Oſtern 1843 
zählt die Anſtalt 6 Klaſſen, an denen 9 Lehrer wirken. Ein Lehrer, der Oberlehrer 
Krauß, wurde ihr am 19. Januar 1849 durch den Tod entriſſenz ein zweiter, Herr 
Muttray, verließ die Anſtalt in Folge ſeiner Berufung als Prediger in Gumbinnen; 
1026 Schüler hatten im Laufe der verfloſſenen 15 Jahre Aufnahme gefunden; von 
dieſen waren 10, zum größeren Theil den untern Klaſſen angehörig, mit Tode abgegan— 
gen. Am 1. Januar 1846 wurde der Schule die definitive Entlaſſungsberechtigung 
verliehen; 43 Schüler hatten ſich ſeitdem das Zeugniß der Reife erworben. Am 
26. September 1850 erfolgte die feierliche Einweihung des für die Schule neu er— 
bauten Hauſes. — ö 

Am 29. Novbr. v. J. fiel die Schule aus, weil ſich das Lehrer-Kollegium auf 
Einladung des Magiſtrats bei der feierlichen Eröffnung der hieſigen neuorganiſirten 
Stadtſchule betheiligte. 

Auch am 1. und 2. Februar d. J. mußte der Unterricht ausgeſetzt werden, weil 
die Kälte mehr als 20 Grad Réaumur betrug. 
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D. Verfügungen. 


Vom 13. April v. J. Die Königl. Regierung zu Gumbinnen, Abtheilung für 
die Verwaltung dei directen Steuern, Domainen und Forſten, ſieht ſich veranlaßt vor 
dem Zudrange junger Leute zu der Laufbahn für die Königl. Oberförſter und höheren 
Forſtdienſtſtellen zu warnen. N 

Vom 20. April v. J. Die Königl. Thierarzneiſchul- Direktion in Berlin 
erwidert auf die bezügliche Anfrage des Unterzeichneten, daß für einen Eleven, der ſich 
zum Thierarzte 1 ſter Klaſſe ausbilden will, das Zeugniß der Reife zur Verſetzung nach 
Prima einer Realſchule erforderlich iſt, daß außerdem von dem Aufzunehmenden die An⸗ 
fangsgründe der griechiſchen Sprache verlangt würden und die Aufnahme immer nur im 
October ſtattfinde. ö 

Vom 21. April v. J. Die Königl. Regierung zu Gumbinnen überſendet 
Abſchrift einer den allgemeinen Programmen ⸗Austauſch der inländiſchen höheren Unterrichts⸗ 
Anſtalten betreffenden Mittheilung des Königl. Provinzial-Schulkollegium in Königsberg 
vom 7. Februar v. J. und fragt an, ob die hieſige Realſchule willens ſei, ſich dem— 
ſelben anzuſchließen. 

Vom 8. Juni v. J. Dieſelbe hohe Behörde theilt das Miniſterial-Reſkript 
vom 27. April v. J. mit, demgemäß Lehrer höherer Lehranftalten, welche gegen 
Honorar an Schüler ihrer Klaſſe Privatunterricht zu geben veranlaßt werden, dazu vor— 
her die Genehmigung des Direktors nachzuſuchen haben. 

Vom 12. Juni v. J. Dieſelbe hohe Behörde theilt das Miniſterial-Reſkript vom 
20. Mai v. J. betreffend die von der Schule zu vermeidende Ueberbürdung der Schü— 
ler mit ſchriftlichen Arbeiten abſchriftlich mit und fordert ausführlichen Bericht über die 
diesfälligen Anordnungen bei der hieſigen Realſchule. 

Vom 24. Aug uſt v. J. Dieſelbe hohe Behörde ſpricht auf Anlaß der durch 
Herrn Regierungs- und Schulrath Bock am 11. Juli v. J. vorgenommenen Reviſion 
der hieſigen Real- und höheren Bürgerſchule ihre große Zufriedenheit mit den Beſtre— 
bungen der Lehrer und dem Verhalten der Schüler aus und anerkennt, daß die An— 
ſtalt ſich in recht guter Verfaſſung befindet. 

Vom 24. Auguſt v. J. Dieſelbe hohe Behörde theilt abſchriftlich die in Ver⸗ 
bindung mit dem Königl. Konſiſtorium in Königsberg unter dem 3. Auguſt v. J. an 
die Lokal⸗Schul⸗Inſpektoren der Diöceſe Gumbinnen und Stallupönen erlaſſene Verfü⸗ 
gung betreffend die Behandlung der verſchiedenen Zweige des Religions-Unterrichts in 
den Volksſchulen mit und beauftragt den Unterzeichneten die Religionslehrer der unteren 
und mittleren Klaſſen hieſiger Realſchule anzuweiſen, ſtrenge danach zu verfahren. f 


Vom 7. Septbr. v. J. Dieſelbe hohe Behörde übermacht der Schule einen 
Auszug von dem Beſcheide des Herrn Miniſters der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten auf 


den Jahresbericht der Königl. Regierung über die hieſige Realſchule, in welchem Se. 
Excellenz die umſichtige Leitung der Schule lobend zu bemerken geruhen. 

Vom 26. Septbr. v. J. Dieſelbe hohe Behörde fertigt das Reſkript des Herrn 
Finanzminiſters vom 21. März v. J. die Verminderung des Andranges junger Leute 
zum Forſtfache betreffend mit dem Auftrage zu, den Inhalt deſſelben den Schülern der 
hieſigen Realſchule reſp. deren Eltern und Vormündern bekannt zu machen. 

Vom 2. Octobr. v. J. Dieſelbe hohe Behörde überſendet das Gutachten der 
Königl. wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion in Königsberg über den Ausfall der letzten 
Abiturienten⸗Prüfung. \ 

Vom 1. Novbr. v. J. Dieſelbe hohe Behörde bringt das Miniſterial-Reſkript 
vom 16. Octbr. v. J. zur Kenntniß, wonach die hinſichtlich der evangeliſchen Religions⸗ 
lehrer an Gymnaſien unter dem 7. Juli 1844 erlaſſenen Beſtimmungen ihre Anwendung 
auch auf die Real- und höheren Bürgerſchulen finden. 

Vom 3. Novbr. v. J. Dieſelbe hohe Behörde giebt Abſchrift des Minifterial- 
8 vom 9. Octobr. v. J., durch welches die Königl. Kunſt-Akademie zu Königs⸗ 

erg für vollkommen befähigt erklärt wird, die Prüfung der Zeichenlehrer für Gymna⸗ 
ſien, höhere Bürger- und Realſchulen nach Maßgabe der Inſtruktion vom 14. März 
1831 vorzunehmen und die bezüglichen Zeugniſſe auszuftellen. 

Vom 15. Dechr. v. J. Dieſelbe hohe Behörde theilt das Miniſterial-Reſkript 
vom 1. Deebr. v. J. mit, demgemäß Mangel an genügender mathematiſcher Vorbildung 
für den Beſuch der Königl. Bauakademie wahrgenommen worden iſt, weshalb der ma— 
thematiſche Unterricht wenigſtens in den oberen Klaſſen ein- und demſelben Lehrer zu 
übergeben und bei den Schülern die Selbſtthätigkeit in Anſpruch zu nehmen und größere 
Sicherheit und Fertigkeit durch Löſung angemeſſener Aufgaben und durch vielfache Ue⸗ 
bungen zu vermitteln ſei. — Ferner ſei den Schülern, die ſich dem Baufach widmen 
wollen, bekannt zu machen, daß ſie den Zeichenunterricht der Schule während des Beſuchs 
der beiden oberen Klaſſen regelmäßig und mit gutem Erfolge benutzt haben müſſen und 
ſolches durch Vorlage von eigenen Arbeiten bei der Meldung zur Aufnahme darzuthun haben. 

Vom 16. Jan. d. J. Dieſelbe hohe Behörde theilt die Zuſchrift des Königl. 
Provinzial⸗Schulkollegiums in Königsberg vom 14. Decbr. v. J. mit. Dieſelbe macht 
in Betreff des allgemeinen Programmen⸗Austauſches der inländiſchen höheren Lehranſtal⸗ 
ten die Mittheilung, daß da uur die Direktoren der höheren Bürgerſchulen Tilſit, In⸗ 
ſterburg und Elbing denſelben wünſchen und zur Lieferung der erforderlichen Anzahl Pro⸗ 
gramme bereit ſind, bis auf Weiteres von demſelben abzuſehen iſt, fortan indeß jedes⸗ 
mal 132 Exemplare von den Programmen einzuſenden ſind, da künftig ein regelmäßiger 
Programmen⸗Austauſch mit den Gymnaſien der Provinz erfolgen wird. (Mit den Pro⸗ 
vinzen Poſen und Schleſien erfolgt derſelbe bereits ſeit langem.) 

Vom 20. Febr. d. J. Dieſelbe hohe Behörde überſendet die Erwiderung Sr. 
Excellenz des Königl. Staatsminiſters Herrn v. Raumer auf das Vorſtellen des Un⸗ 
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terzeichneten vom 23. Septbr. v. J. betreffend die Erlaſſung des Portepeefühnrich⸗Examens 
und die Annahme der Realſchüler zum Subalterndienſt bei den Königl. Militär⸗Inten⸗ 
danturen, die unter Mittheilung der entgegenſtehenden Allerhöchſten Ordre vom 23. Jan. 
1849 dieſelbe von dem Zeugniß der Reife zur Univerſität, reſp. dem Primaner⸗Zeugniß 
eines Gymnaſiums abhängig macht. 


E. Entlaſſungs Prüfung. 

In Folge der vom 19. bis 24. Februar c. abgehaltenen ſchriftlichen und in den 
Tagen des 9. und 10. März c. unter Vorſitz des Königl. Regierungs⸗ und Schulrath, 
Ritter ꝛc. Herrn Bock ſtattgefundenen mündlichen Entlaſſungs-Prüfung haben folgende 
Schüler der Prima ſich das Zeugniß der Reife erworben: 

44) Philipp Emil Max Cornelius, geboren in Berlin am 3. April 1837, 
evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Königl. Poſtdirektor, Ritter ꝛc. Herrn Cornelius hier, 
drei Jahre auf der Schule, zwei Jahre in Prima, mit dem Prädikat gut beſtanden; er 
widmet ſich dem Banfache. 

45) Hermann Heinrich Habedanck, geb. am 16. Decbr. 1836 in Tilfit,. 
evangeliſcher Confeſſion, Sohn des praktiſchen Arztes Herrn Dr. Habedanck hier, eilf 
Jahre auf der Schule, drei Jahre in Prima, mit dem Prädikate gut beſtanden; er wird 
Chemie ſtudiren. 

46) Guſtav Adolf Heydenreich, geboren am 24. Dechr. 1834 in Tilſit, 
evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Gutsbeſitzer Herrn Sperling auf Carlhof, 5 Jahre 
auf der Schule, 2 Jahre in Prima, mit dem Prädikate hinreichend beſtanden; er wid⸗ 
met ſich dem Militär. - 

47) Martin Guſtav Lange, geboren am 26. Juli 1838 in Szibben bei Hey⸗ 
dekrug, evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Herrn Kaufmann Lange in Szibben, 5 ½ Jahre 
auf der Schule, zwei Jahre in Prima, mit dem Prädikate gut beſtanden; er gedenkt 
Kaufmann zu werden. 

48) Johann Gottlieb Hermann Maſſalski, geb. am 4. Mai 1837 in 
Werßenhof bei Plaſchken, evangeliſcher Confeſſion, Sohn des Gutsbeſitzer Herrn Richter 
auf Werßenhof, 6 ½ Jahre auf der Schule, zwei Jahre in Prima, mit dem Prädikate 
hinreichend beſtanden; er widmet ſich dem Maſchinenbaufach. 

49) Heinrich Adolf Eugen Möller, geb. am 14. Auguſt 1836 in Tilſit, 
evangel. Confeſſion, Sohn des Herrn Gutsbeſitzer Möller in Mallwiſchken, 4½ Jahre 
auf der Schule, zwei Jahre in Prima, mit dem Prädikat gut beſtanden; er widmet ſich 
dem Baufach. 

50) Gotthilf Otto Paulini, geb. am 19. Mai 1836 zu Heidebruch, evan⸗ 
geliſcher Confeſſion, Sohn des Herrn Gutsbeſitzer Paulini auf Heidebruch, 7 Jahre auf 
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der Schule, zwei Jahre in Prima, mit dem Prädikate gut beſtanden; er widmet ſich 
dem Kaufmannsſtande. 

51) Eduard Wilhelm Weiß, geb. am 23. Septbr. 1834 in Inſterburg, evan⸗ 
geliſcher Confeſſion, Sohn des Königl. Kreisrichter Herrn Weiß in Heydekrug, 8 Jahre 
auf der Schule, zwei Jahre in Prima, mit dem Prädikate hinreichend beſtanden; er 
widmet ſich dem Kaufmannsſtande. 


F. Ordnung der Prüfung. 


Montag, den 2. April c., Vormittags von 8 Uhr ab. 
Choral. Gebet. 


Sexta: Deutſch, Herr Cantor Kohrt. 
Geographie, Herr Becker. 


Dann tragen vor: Emil Friſchmuth: Die 9 in der Wetterfahne von Simrock. 
Adolf Cornelius: Der alte Kieger von Ch. Schmid. 
Alexis Stahl: Familienfeſt von Chamiſſo 
Hermann Kurtius: Klein Roland von Uhland. 
Louis Schackner und Carl Kliſchat: Die Tabackspfeife von Pfeffel. 
Joh. Schröder, Franz Bergens und Ad. Sternkopf: Der Kampf des Som: 
mers und des Winters von Hoffmann v. Fallersleben. 


Der Secundaner Julius Büchler: Charakteriſtik der homeriſchen Zeit. (eigene Arbeit.) 


Quinta: Franzöſiſch, Herr Oberlehrer Salchow. 
Rechnen, Herr Cantor Kohrt. 
Dann tragen vor: Robert Gerbert: Pſalm 145, 15. 16, von Würkert. 
Au guſt Stahl: Meiſter Tancho von Wolfg. Müller. 
Robert Kröhnert: Die beiden Spieler von Seidl. 
Hugo Feſt: Das Gelübde von Tiedge. 


George Baltruſchat: Der Heimkehrende. 
Ludwig Boy: Der Leibarzt des Fürſten von Caſtelli. 


Der Secundaner Leo Balck: Le premier roi de Prusse (eigene Arbeit.) 
Quarta: Latein, Herr Dr. Franck. g 
Geometrie: Herr Dr. Ellinger. 


Dann tragen vor: Arthur Schäffer: Gaudiebs Beichte von Stahlpanzer. 
Hermann Augath: Das Glöcklein des Glücks von Seidl. 
Hugo Engelmann: Religiöſer Heroismus von v. Zimmermann. 
Paul Cochius: Hausſuchung von v. Gaudy— 
Friedr. Gäde: Der Kunſtreiter von v. Maltitz. 
Emil Schütz: Der Vatermörder von Langbein. 


— 34 — 


Secunda: Arithmetik, Herr Dr. Ellinger. 
Der Secundaner Carl Lutterkorth: Laßt keinen Theil des Lebens unbenutzt! (eigene Arbeit.) 
Geſchichte, Herr Oberlehrer Fleiſcher. 
Der Secundaner Theodor Becker: La jeunesse de Napoléon Buonaparte (eigene Arbeit.) 


Phyſik, Herr Oberlehrer Hohmann. 


Der Abiturient H. Habedand: über Gasbeleuchtung (eigene Arbeit.) 


Geſang: 
Das Land der Heimath, für 4 Solo: und 4 Chorſtimmen. 
Muſik von C. H. Sämann. 
1. Solo: Kennt ihr das Land, wo jede Klage ſchweigt, 
Wo Geiſt an Geiſt und Herz an Herz ſich neigt; 
Wo Liebe froh und Treue ſicher wohnt, 
Der Unſchuld Kampf die Palmenkrone lohnt? 
Chor: Kennt ihr das Land? 5 
Quartett Solo: Dahin ſoll euer Geiſt auf Aetherflügeln ziehn. 
Chor: Kennt ihr das Land, 
Wo Liebe froh und Treue ſicher wohnt, 
Der Unſchuld Kampf die Palmenkrone lohnt? 
N Dahin ſoll euer Geiſt auf Aetherflügeln ziehn. 
2. Solo: Kennt ihr das Land, wo reines Sonnenlicht 
Mit mildem Strahl die Roſendämm'rung bricht; 
Wo ewig jung ein holdes Liebesbild 
\ Die Wahrheit ſich aus ftiller Flut enthüllt? 
Chor: Kennt ihr das Land? 
Ouartett⸗Solo: Dahin ſoll Wohllaut euch das müde Herz entziehn 
Chor: Kennt ihr das Land, 
Wo ewig jung u. ſ. w. 
3. Solo: Kennt ihr das Land von keiner Nacht ereilt, 
Wo ew'ges Licht an Zukunft Bergen weilt, 
Wo Glanz in Glanz und Wonn' in Wonne fließt, 
Auf jeder Au' der Hoffnung Blüthe ſprießt? 
Chor: Kennt ihr das Land? f 
Quartett⸗Solo: Dapin ſollt ihr dereinft auf Engelflügeln ziehn. 
Thor: Kennt ihr das Land, 
Wo Glanz u. ſ. w. 
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Dienſtag, den 3. April c., Vormittags von 8 Uhr ab. 
Choral. Gebet. 
Tertia: Religion, Herr Oberlehrer Salchow. 
Anthropologie, Herr Oberlehrer Hohmann. 


Dann tragen vor: Werner v. Lockſtädt: Vor Blüchers Statue von Sturm. 
Alexander Arnhold: Le soleil-de la Bretagne par G. Lemointe, 
Oscar Anderſch: Marcus Curtius von H. Beſſer. 
Louis Kraus: Les oiseaux par Béranger. 
Rudolf Schmidt: Harald von Wolfg. Müller. 
Adolf Groß: Le chien du Louvre par Delavigne. 


Prima: Latein, Herr Dr. Franck. 

Dann tragen vor: von IVa. Evrad Stahl: Death-bed of Alexander the great by Landon. 
von IIIa. Salomon Berlowitz: Der Räuber und das Kruzifix von Prutz. 
von Ha. Franz Möller: Poniatowsky par Beranger. 

Der Abiturient Herm. Maſſalski discours sur Delavigne (eigene Arbeit.) 


Chemie: Herr Oberlehrer Hohmann. 
Dann tragen vor: von Illa. Oscar Möller: Die drei Ringe von Leſſing. 
von Ia. Kunibert Barkowsky: We are seven by Wordsworth. 
von Ila. Wilhelm Feſt: La fille de Jephte par Vigny. 
von Ha. Guſtav Neumann: Der beinerne Tiſch von Seidl. 
von Ua. Heinrich Nehring: Universal prayer by Pope. 
Der Abiturient Eugen Möller: Uhonneur surpasse la vie (eigene Arbeit.) 


Engliſch: Herr Oberlehrer Fleiſcher. 
Rede des Primaner Carl Horn im Anſchluß an die Sprüche des Confucius 
von Fr. v. Schiller. 
Abſchiedsrede des Abiturienten Max Cornelius über die Worte: 


Wer mit dem Leben ſpielt, 
Kommt nie zurecht; 

Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 


Geſang. 
Die Ehre Gottes. Text von Gellert. Muſik von L. von Beethoven. 
Für Solo- und Sopranſtimmen. 
2. Chor. Chor. 
Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre; Sie kommt und leuchtet und ſtrahlt uns von ferne 
Ihr Schall pflanzt ſeinen Namen fort, und läuft den Weg, gleich als ein Held. 
Ihn rühmt der Erdkreis, ihn preiſen die Meere ; EG 
Vernimm, o Menſch, ihr göttlich Wort. 2. ho r. 
So! Vernimm's und ſiehe die Wunder der Werke 
75 8 Die Gott ſo herrlich aufgeſtellt! 
Wer trägt der Himmel unzählbare Sterne? Siehſt du in Ordaung in Wahrheit und Stärke, 


Wer führt die Sonn' aus ihrem Zelt? Nicht ihn, den Herrn, den Gott der Welt? 


Spin. | Ich bin und war, was ich ewig fein werde, 
Kannſt du der Weſen unzählbare Heere Allein Gott, groß und wunderbar.“ 
Den kleinſten Staub gefühllos ſchau'n? 
Chor. 
Durch wen iſt Alles? dem Ewigen Ehre! 
„Nur mir,“ ruft Gott, „ſollſt du vertrau'n“! 
3. Chor. Chor. 


Die Macht iſt mein über Himmel und Erde; | Ich bins: Mich liebe von ganzem Gemüthe 
Mir gilt ein Tag, wie tauſend Jahr. | Und nimm an meiner Gnade Theil. 


Solo. 


Auch dein Erſchaffen voll Weisheit und Güte, 
Auch deines Lebens Troſt und Heil. ; 


Schlußwort des Direktors und Entlaſſung der Abiturienten. 


Geſang. 


Hymne für 4 Chorſtimmen. Text von Lavater. Muſik von J. A. P. Schulz. 


Vor dir, o Ewiger, tritt unſer Chor zuſammen, 

Vor dir, der höher iſt, als aller Engel Namen. 

Wie heilſam iſt's vor dir empfindungsvoll zu ſteh'n 
Und Dich mit Einem Mund lobſingend zu erhöh'n! 
Erheb' ihn hoch, den Herrn, du frohe Schaar der Frommen, 
Laß rein dein Jubellied zu ſeinen Ohren kommen! 

Er hört auf deinen Dank, wenn gleich um ſeinen Thron 
Der ganze Himmel fingt, dem Vater und dem Sohn. 
Wer iſt, der deine Macht, Unendlicher, verſteht? 

Wir ſteh'n mit tiefem Schau'r vor deiner Majeſtät! 

Wo iſt ein Gott, wie du? Allmächtiger wir fallen 

Vor deinem Throne hin. Von den Geſchöpfen allen, 
Die du hervorgebracht, ſteigt im vereinten Chor 

Der jubelvolle Dank zu deinem Thron empor. 

Sei von uns hoch gepreiſt, du Herr der Weltenheere! 
Von unſerm Chor hinauf in deiner Engel⸗Chöre 

Schall’ unſer Lobgeſang: Halleluja dem Herrn! 

Wer preiſet ihn nicht gern. 


Mittwoch, den 4. April c. wird mit der Austheilung der vierteljqährigen Zeugniſſe 
und der Verſetzung das gegenwärtige Schuljahr geſchloſſen. Der neue Curſus beginnt 
Donnerſtag, den 19. April e. 8 Uhr Morgens. Zur Prüfung und Aufnahme von 
neuen Schülern werde ich in den Vormittagsſtunden der Ferientage bereit ſein. 


Conditt. 


